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M 20._
Ärmlicher Seil.

Nr . 108.

Nr . W.  l . 210/12 . 16. &. R . A.

zu der Bekanntmachung Nr .U. !. 76Hj42 . ^ 5
K. R . A ., vom 3 -1. Dezember 1915,

betreffend Veräußerungs -, Serarbeitungs-
unö BsWögungsverbot für Web -, Trikot-

Wirk - und Strickgarne.
vom 15. Februar 1817.

Nachstehende Bekanntmachung wird auf Ersuchen des König¬
lichen Kriegsministeriums hiermit zur allgemeinen Kenntnis ge¬
bracht mit dem Bemerken , daß , soweit nicht nach den allgemeinen
Strafgesetzen höhere Strafen verwirkt sind, jede Zuwiderhandlung
gegen die Beschlagnahinevorschrifien nach § 6 der Bekanntmachung
über die Sicherstellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915
(Reichs -Gesetzbl. S . 357) in Verbindung mit den Ergänzungsbe-
kanntmachrnrgen vom 9. Oktober 1915, 25 . November 1915 (Reichs-
Gesetzbl. S . 645 und 778) und vom 14. September 1916 (Reichs-
Gesetzbl. S . 1019 ) bestraft wird . Auch kann der Betrieb des Han¬
delsgewerbes gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzu¬
verlässiger Personen vom Handel vom 23. September 1915 (Reichs-
Gesetzbl. S . 603 ) untersagt werden . * ,

Artikel i.
8 4 der Bekanmmachung , betreffend Beräußerungs -, Beracbei-

tungs - und Beroeguugsocrbot für Web -, Trikot -, Wirk - und Strick¬
garne . vom 31. Dezember 1915 — IV. I . 761/12 . 15. K. R . A. —
erhält folgende Fassung'

8 4.
Ausnahmen vom veräußerungsverbot.

Ausgenommen von den im § 3 getroffenen Anordnungen find:
1. van den im § 2 unter A aufgefiihrtcn Web -, Trikot - und

Wirkgarnen alle Noppen , Schleifen (Loopgarne ) und solche
' Garne , welche mit einem oder mehreren aus pflanzlichen
Fasern hergestclltcn Fäden gezwirnt sind;

2. von den im ß 2 unter Ij aufgesührten Strickgarnen
a ) alle im Haushalt und in Hausgewerbetrieben zum

Zwecke der eigenen Verarbeitung befindlichen Mengen;
b) 60 vom Hundert der Vorräte , die sich am 31. Dezem¬

ber 1915 bereits in Warenhäusern oder in sonstigen
offenen Lndengcschäften zum Kieinverkauf oder zum
Verkauf an .Hausgewerbebetriebe befanden , min¬
destens jedoch  25 kg.

Diese Ausnahmen von dem Veräußerungsverbot greifen jedoch
nur hinsichtlich der in Ziffer 1 bezw . 2b näher bezeichncten Gegen¬
stände und Mengen dann Platz , wenn

aa ) die Gegenstände , welche in Ziffer 20 dieses Paragraphen
näher bezeichnet find , zum Klcinverkauf unmittelbar für
die Verarbeitung im Haushalt und zum Verkauf an Haus-
gewerbebctriebe auch weiterhin wirklich feilgehalten wer¬
den;

: Ob ) der Verkaufspreis der einzelnen Sorten der in Ziffer 1
und 2h dieses Paragraphen näher bezeichncten Gegen¬
stände jeweils nicht höher bemessen wird als der zuletzt vor
dem 31. Dezember 1915 von demselben Verkäufer erzielte

I ^ Verkaufspreis . ,
Wer trotz dieser Vorschriften die von dem Veräußerungsoer¬

bot ausgenommenen Mengen zurückhält oder höhere Verkaufs¬
preise fordert , hat die Enteignung der Waren zu gewärtigen.

Weitere Freigaben von Vorräten der im 8 2 unter B näher
bezeichnet«.' !; Strickgarne , soweit sie sich am 31. Dezember 1915 in
Warenhäusern oder sonstige. , osscnen Ladengeschäften zum Klein-
hcrkauf oder zuin Verkauf an Hausgewerbebetricbe befanden , find
in Aussicht genonnnen . Cinzelantröge auf Freigabe sind zu unter-
laffcn , weil sie nicht berücksichtigt werden können.

Artikel II.
Diese Bekanntmachung tritt mit dem 15. Februar 1917 in

Kraft.
Frankfurt a . M ., Mainz , den 15. Februar 1917.

Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

gez. von Bücking,
General der Artillerie.

Nr . 109.
Betrifft : Ablieferung von Brotgetreide.

Die Gefchüftsabteiiuvg der Reichsgetreidestelle teilt mit , daß
sich die jetzt geltenden Höchstpreise für Brotgetreide für Lieferun¬
gen nach dem 31. Mürz 1817 um 15 Mack für die Tonne ermä¬
ßigen . Ebenso wie bei Bewilligung der Druschprämien , ist für die
Bewilligung der jetzigen Höchstpreise die Zeit der tatsächlichen Ab¬
lieferung maßgebend . Zufälligkeiten , auch ivean sie nicht vom Be¬
sitzer des Getreides verschulde ! sind, können deinen Anlaß bieten,
den jetzigen Höchstpreis für Lieferungen nach dem 31. März 1917
ln bewilligen . Es liegt daher auch aus diesem Grunde im eigen¬
sten Interesse der Gctreidelieferer , mit einer möglichst starken Ab¬
lieferung des Getreides sofort zu beginnen und nicht bis zu den
letzten Wochen der für die jetzigen Höchstpreise geltenden Frist zu
warten.

Ich bemerke dabei ausdrücklich , daß eine Beibehaltung der
höheren Preise nach den! 31. März unbedingt ausaeichlosien ist.

| Wiesbaden den 13. Februar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausjchuffes.

von Heimburg.

Donnerstag , den 15 . Februar 1917.

Nr . 110.
Für eine ordnungsgemäße Durchführung der Saatkartoffel-

licfernng an die Besteller im Kreise mutz die Bestcll -Liste zum Ab¬
schluß gebracht werden.

Die Magistrate und Gcmeindevorstände des Kreises ersuche ich,
in ortsüblicher Weife bekannt zu machen , daß Bestellungen von
Saatkarkoffeln nur noch bis zum 20. ds . Mts . entgegengenommen
werden . Später eingehende Bestellungen können nicht mehr be¬
rücksichtigt werden.

Wiesbaden , den 14. Februar 1917.
Der Königliche Landrai.
gez. von Heimburg.

Nr . 111.
Bekanntmachung.

Die Magistrate und Gemeindeoorstände ersuche ich, mir spä¬
testens bis zum 15. Februar d. Js . nach untenstehendem Muster ein
Verzeichnis aller daselbst vorhandenen ständigen betriebssteuer-
pflichtigcn Gewerbebetriebe wie Gastwirtschaften , Schantwirt-
schaften, Kleinhandlungen mit Branntwein oder Spiritus , einzu¬
reichen . Welche Betriebe unter den Begriff der Gastwirtschaft,
Schankwirtfchaft , des Kleinhandels mit Branntwein oder Spiritus
fallen , bestimmt sich nach denselben Vorschriften und Grundsätzen,
die in betreff der zu solchen Betrieben nach 8 33 der Reichsgewerbe¬
ordnung in der Fassung vom 26. Juli 1900 (R .-G .-Bl . 871) erfor¬
derlichen Erlaubnis zur Anwendung kommen.

Danach gelten insbesondere als Schankwirtfchaft diejenigen ge¬
werblichen Betriebe , in denen Getränke irgend welcher Art
(Branntwein , Liköre , Wein , Bier , Kaffee , Tee , Mineralwasser,
Milch , Molken ujw .) zum Genufje auf der Stelle verabfolgt
werden.

Für die Betriebssteuerpfiicht des Kleinhandels mit Brannt¬
wein oder Spiritus ist es unerheblich , ob er als Neben - oder Haupt¬
gewerbe betrieben wird.

Die ohne Ausschank von Getränken betriebene Speisewirtfchaft,
das Vermieten möblierter Zimmer und der Kleinhandel mit Wein
oder Bier sind der Betriebssteuer nicht unterworfen.

In der Nachweifimg sind nicht nur die gewerbestcuerpflichtigen,
sondern auch diejenigen Betriebe der vorbezcichneten Art aufzu¬
nehmen , llei denen weder der jäkirlichc Ertrag 1500 Mk ., noch dös
Anlage - und Betriebskapital 3000 Mk . erreicht , und die deshalb auf
Grund des 8 7 des Gewerbestcuergefeizes vom 24. Juni 1891 von
der Gewerbesteuer befreit bleiben.

Die Eintragung erfolgt innerhalb der einzelnen Gemeinden
in alphabetischer Reihenfolge der Betriebssteiierpstichtigen . ilebcrall
ist die Trennung nach den im Muster angegebenen Abteilungen
I und II (Betriebe , die geistige Getränke verabfolgen und Betriebe,
die solche nicht verabfolgen ) zu beachten.

Wenn ein betriebssteuerpflichtiger Betrieb sich über mehrere
Gemeindebezirke erstreckt, so ist in Spalte 2 auch derjenige Ort an-
zugeben , in dem sich der Sitz der Geschäftslcitung befindet.

Stimmt die Firma nicht mit dem Namen des Betriebssteuer-
pflichtigen überein , so erfolgt die Eintragung in Spalte 3 in der
Weise , daß die Firma , und darunter in Klammern die Inhaber
namentlich ausgefiihrt werden.
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Wiesbaden , den 10. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . III . 544 . von Heim bürg.
— .....- - „ , «, . . . . . ,

Nr . 112
Bekanntmachung.

Der der Gemeinde Bierstadt gehörige Ziegenbock mit der Ohr¬
marke 17 F 1 ist bei der am 15. o.' Mts . erfolgten Körung auf
Grund der Polizciverordnung vom 21. Februar 1911 als zuchttaug¬
lich anerkannt worden . «

Wiesbaden , den 9. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

2 -Nr . II . 1558. von H e i m b u r g.
Nr . 113. ~

Bekanntmachung.
Der ’Di inner parlier Franz Christian Wagner 111 in Rantbach

nt als Schöffe der Gemeinde Rambach aewählt und vereidigt
worden.

Wiesbaden , den 9. Februar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

V °Nr . ! ! . 1448. von Heimburg.

Nr . 114.
Bekanntmachung.

Die dem Bockhaiier Josef Kantner in Hochheim gehörigen
Ziegenböcke mit den Ohrmarken 17 F 3, 17 F 4 und 17 P 5 sind
bet der am 2. d. Mts . erfolgten Körung auf Grund der Polizciver-
ordttung vom 21. Februar 1911 als zuchltaugiich anerkai .it worden.

Wiesbaden , den 9. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.

17 . Jahrgang.

Nichtamtlicher Teil.

Vermischtes.
Keine Begnadigung wegen Wuchers . Die „Deutsche Parla-

ments -Correspondcnz " berichtet : An die Justizbehörden der Bundes¬
staaten gelangen zahlreiche Gesuche von Perfonen , die wegen
Wuchers rechtskräftig verurteilt worden sind, um Eripirkung des
Straferlasses voder der Umwandlung von Freiheitsstrafen in Geld¬
strafen im Wege eines Gnadenaktes . Diese Gesuche werden von
allen Justizbehörden ausnahmslos abgelehnt , da bei Bestraftingen
wegen Wuchers Begnadigungen grundsätzlich nicht erfolgen . Diese
Handhabung ist der allgemeinen Zustimmung sicher.

Dortmund . Das hiesige Schöffengericht verurteilte den Zucker¬
bäcker Wilh . Lcfarth von hier wegen Preiswuchers zu einer Geld¬
strafe von 5000 Mark . Lefarth hatte große Mengen Zuckcrwaren
auf Vorrat hergestellt , mit deren Verkauf er kurz vor Weihnachten
begann und Preise von 4.80 Mark für das Pfund forderte und er¬
hielt , obfchon der Herstellungspreis weniger als die Hälfte betrug.
Das Schöffengericht nahm auch an , daß Zuckerwaren Nahrungs-
niittel des täglichen Verbrauchs feien.

Das Ende einer inen 'chenicheuen Frau . In einem Haufe der
Präsidenienftraße zu Stoip wohnte die feit vielen Jahren verwit¬
wete Frau v. Renz , die dort ein einsames Leben mit ihren T 'eren
führte . Man sagt , daß seit dem Tode ihres Mannes kein Fremder
mehr das verschlösse!.e Haus beireten hg: . Die Bewohnerin ver¬
ließ das Haus nur höchst selten , versorgte es und ihre Tiere selbst
und hielt den Verkehr mit der Außenweit meist durch t n kleines
Fenstrrchen in der eisenvergitterten Tür zum Treppenaufgang auf-
rechr. Die veränderten Verhältnisse des Krieges zwangen die Ein-
siedterin , mit der Außenwelt e:was mehr in Verkehr zu treten.
Trotzdem gab sie ihr menschenscheues Leben nicht auf . <Fn Mäd¬
chen mußte die notwendigen Gänge zur Besorgung der Lebensmit¬
tel machen . Frau v. Renz befaß zahlreiche Tauben und 11 Hunde.
Seit mehreren Togen nun horte man lautes Hundegsbell aus
der Wohnung , und als am Sonntag das ^Rädchen das Haus be¬
irren wollte , fand es keinen Einlaß , -schließlich öffnete man
gehoktlnm die Türen und saiw flrau v. Renz als -Leiche vor ; ein
Schlagnnfall hatte ihrem traurigen Leben c'n Ende gemacht.

tt 'n Krankenträger in französischer Gefangenschaft . Ter
Krankenträger Erich P . geriet bei Verdun in Gefangenschaft und
kam mit noch nndercii Gesangenen nach längerem Ausenthait an
der französischen Front in das Gefangenenlager Orleans . Auf der
Fahrt wurden sie von der Zivilbevölkerung mit Steinen beworfen.
Beim Umsteigen auf einem Bahnhof bedrohte ein angetrunkener
Senegaineger in Gegenwart eines französischen Offiziers einen der
Gefangenen mit dem Messer . Der französische Offizier schritt nicht
dagegen ein . Lediglich durch das Dazwischentreten eines Wach!
Postens wurde diese Bestie von Tätlichkeiten abgehalten . Nach
einer Ruhepause von 20 Tagen im Gefangenenlager Orleans wur¬
den die Gesangenen auf Arbeitskommandos verteilt . P . kam in die
Nähe von Nantes zur Heuernte . Er wurde mit anderen Gesänge
tun in Baracken auf einer Insel in der Loire untergebracht . Zur
Zeit des Vollmonds stieg bei Flut das Wasser der Loire reget
niäßig so hoch, daß die Baracken überschwemmt wurden und dos
Wasser in ihnen oftmals bis zu einem halben Meter Höhe stand.
Die ankommenden Postpakete wiesen regelmäßig zerrissene Um¬
hüllungen auf . Alle Gegenstände waren rücksichtslos durcheinander-
geworfen . So tam z. B . Tee , Kaffee , Zucker, Zigaretten ufw . in
einem Paket völlig durcheiiiandergemengt an . Erst nach längerer
Zeit trat hierin eine Besserung ein . Bon Nantes kam P . in das
Gefangenenlager Blaye , in dein eine tägliche Arbeitszeit von zehn
Stunden eingeführt war . Löhnung gab es nicht . Selbst bei klei¬
nen Vergehen wurden schwere Arreststrafen verhängt . Der Be¬
straft - mußte mit einem 30 bis 60 Pfund schweren Tornister täg¬
lich, auch Sonntags , vormittags und nachmittags je drei Stunden
exerzieren und dabei während jeder Stunde fünf Minuten Lauf¬
schritt machen , nach denen eine kleine Pause eintrat . Endlich
winkte auch P . der Austausch als Krankenträger , wodurch er vor
weiteren Quälereien bewahrt blieb.

Die Kriegslage.
Der Montag-Tagesbericht

Wb Aintlich . Großes Hauptquartier , 12. Februar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Oestlich von Armentieres und südlich dev La Bassee -Ko-

nals scheiterten durch lebhaftes Feuer vorbereitete englische
Angriffe . _

Tagsüber lag starke Artilleriewirkung auf unseren Stel¬
lungen beiderseits der Ancre . Während der Rächt griffen
die Engländer sechsmal die zerschossenen Gräben von Serre
bis zum Flusse an . Alle Angriffe sind abgcrviesen worden.
Der Feind , dessen Sturmtruppen vielfach Schneehemdcn
trugen , hak in unserem Abwehrfeuer , nördlich von Serrc m
Ramampf , schwere Verluste erlitten . Die Räumung einer
unbrauchbar gewordenen Grabenlinie südöstlich von Serre.
war vor Einsehen - er englischen Angriffe plangemäß und
ohne Störung durchgeführt worden.

Oestiicker Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmorichalls Prinz Leopold von Bauern . , ^

. Vorstöße unserer Stoßtrupps an der Düna und bei
Kifielm , westlich von Luck. gelangen in vollem Amsange.
Bei fHiieÜu wurden 2 Offiziere , 40 Wann und 1 Maschinen-
gewehr eingebrachk.

Front des Generalobersten Erzherzog Iofef.
In den Bergen zu beiden Seiten des Oitoz -Tates und in

der Dutna -Riederung vielfach Zusammenstöße von Streifab¬
teitungen.

Heeresgruppe des Generalfeldinarjcktalls von Mackensen.
An , Sereth Posten -Geplänkel . An der unteren Donau

mäßige Arülleric -Laklgkeik.
MazedonifcheIront.

Ikichks neues.

Der Erste Generalquartiermeister : L u d e n d v r f s.
V.-Nr. II . 1901. J .-Nr. fl . 1815.



Der Vienstag -Tagesverlchl.
Wb Amtlich. Grohes Hauptquartier , 13. Februar.

Westlicher S ricgsss iyaitplatz.
Tagsüper fchrontte starker Itedei die Gefechlstülig-

keit an säst der ganzen Iront ein.
Im Lomniegebiel lebte der Arkilleriekamps abends

auf und hielt nachts in wechselnder Stärke , besonders
lebhaft zwischen St . Pierre -Vaast -Dald und Peronne,
an.

Zwischen Ipern und Arras scheiterten zahlreiche
Vorstöße feindlicher Aufklärungsabteilungen.

Oestlicher  K r i e a s f cha u p l a tz.
Front des Gen eralfe ldmorschalls Prinz Leopold von Bayern.

Südlich des Vryswjaty -Sees drangen einige Stoß¬
trupps in die russische Stellung und kehrten mit 90 Ge¬
fangenen und 1 Maschinengewehr zurück.

Westlich von Luck blieben Erkundungsvorstöße und
Aiinenfprengungen der Rüsten ohne Erfolg.

Bei Zwyzyn am oberen Sereth wurde der zweimal
wiederholte Angriff mehrerer russischer Bataillone ab¬
geschlagen.

Front des Generalobersten Erzherzog iZofef.
Südlich der Vaieputna -Stratze nahmen unsere

Truppen einen stark ausgebauten Stützpunkt im Sturm.
An Gefangenen wurden 3 Offiziere, 1S8 Wann , an Beute
3 Maschinengewehre und viel Jeldaeräi emgebracht.

Zwischen Az- und Pukua -Tal vielfach lebhafte Ar¬
tillerie- und Vorfeldqefechte.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Keine besonderen Ereigmsie.

MazedvnischeAront.
Im Lernabogm griffen nach wirkungsvoller Feuer-

vorbereikung unsere Truppen eine feindliche höhen-
stellung östlich von Paralowo an und stürmten sie und
einige hinter der Iront befindliche Lager . Bei geringem
eigenem Verlast wurden 2 Offiziere, 90 Italiener gefan¬
gen . 5 Maschinengewehre und 2 Minenwerfer erbeutet.

Der Erste Generäkqzmrsiermeister: Ludendorff.

Die „Morning istv st schreibt über ocn ver¬
schärften Tnuchbootkrieg: .,Dci Deutschland eine Zahl
neuer Tauchboote fertiggestellt hat . ist es jetzt in der Lage, die Flotte
der Äm .ortest zu verhöbnen und die See ür die gesamte Handels-
Mffnhrl zu schließen. Es ist nicht wahrscheinlich, das; Hethmani:
Hollweg gier eine leere Drohung ausgesprochen hat, vielmehr ist
er zumindest sicher, daß kein Handelsschiff der Neutralen oder der
Kriegsührciiden mehr in See stechen kann, ohne mt möglicher
Vernichtung .zu rechnen. Wir miifftn also annehmen, daß tatsächlich
eine Beenichtimg von Handelsschiffen in großen Mengen eintreten
wird. Deutschland berechnet außerdem zweifellos die moralische
Wirkung seiner Seeräuberertlärung und rechnet darauf , daß mi¬
trale Sch ffe n cht ausfahren , und daß durch den Drück, falls er nur
einige Wochen anhält , die Miierien so sehr zu leiden haben, baß
sie auf die Knie gezwungen werden. Die Leiter Deutschlands sind
nicht leichtsinnig und haben die Wirkung ihrer Seeräubererklärung
vorausgesehen. Deutschland braucht n cht die Flotte der Bereinig¬
ten Staaten zu fürchten, da diese gegen Tauchboote nichts ausrichten
nnd an die deutsche Flotte nicht herankommen kann. Zu Lande
braucht Deutschland nichts zu fürchten, da die Bereinigten Staaten
keine Truppen transportieren können, und Holland nnd Skandi¬
navien durch Dcut .chlands Waffengewalt ln Schach gehalten wer¬
den. Gelingt cs Deutschland, England zur See abzuschließen und
d e Stimmen der Neutralen unbeachtet z« lassen, so wird es den
Krieg gewinnen ."

Wertere deutsche Erfolge.
Wb Berlin,  13 . Februar . Es wurde bekannt gegeben, daß

ein rückkehrendes Tauchboot im Atlantischen Ozean zehn Schiffe mit
19 000 Tonnen Gesamtraumgehalt versenkt hat. Darunter befanden
sich zwei Schiffe von 4900 Tonnen mit Salpeter nach England , zwei
von 8000 Tonnen mit Kohlen nach Gibraltar beziehungsweise für
die italienische Staatseisenbahn und eins von 2100 Tonnen mit Osl
nach Queenstown . Bon einem Tauchboot wurde ein englischer
Prifenöffizier von einen? holländischen Dampfer heruntergeholt . —
Nach neu eingegangener Tauchboot-Meldung wurden ferner versenkt
sechs Dampfer und ein Segelschiff von insgesamt 25 000 Tonnen.

vungves Krieges fallen, ine bewirten wiro, och; Deutschland mü>
rarisch geschlagen wird . Das Jahr der Entscheidung kann vielleicht
auch das Lahr des Friedens weiden. Wir alle wünschen es nnd
werden alles tun damit das gclchehe. Wenn De utschland in diesem
Jahre nicht gänzlich geschlagen werden kann, so werden wir nicht
zögern, den ibrieg sortzusetzen für unsere und der Welt Sicherheit.
Keinen Frieden ahne vollständigen Sieg ! Ein vollständiger Si .p,
ein verfrühter Friede würde Deutschland die Möglichkeit lassen, für
die nächste Zukunft wiederum furchtbare Rüstungen zu betreiben.
Hüten wir uns vor verdächtigen Manövern des Feindes , der weiß,
daß er verloren ist, inöge er nun von Frieden reden, oder möge er
sich bestreben, Zwietracht unter uns zu säen! Zur Erfüllung dieser
großen Aufgabe verlasse sch mich auf ineine Truppen . Der Geist
ist über allen Zweifel erhaben. Wir alle haben den unbezähmbaren
Willen, bis ans Ende durchzükänrpfen.

Deutschland und Amerika.

Der TsuchSsockrieß.
Die Schonttngsfrist im Sperrgebiet cbgdeufen.

Wba Berlin,  12 . Februar . In der Nacht zum 13. Februar
ist die bisher nicht bckanntgcgebene Schonungsfrift im Sperrgebiet
des Atlantischen Ozeans und des englischen Kanals für neutrale
Dainpfer, denen die Nachricht von der Sperrgebietserklttrring nicht
mehr rechtzeitig zugegangen war , abgelaufen.

In der Nordsee ist dies bereits in der Nacht zum 7. Februar
der Fall gewesen, im Mittelmeer in der Nacht zum 11. Februar.
Nuninehr gilt nur die allgemein für die Sperrgebiete erlassene
Warnung , nach der die Schisfahrt auf keine Einzelwarnung mehr
rechnen kann.

Schiffe, die dennoch die Sperrgebiete befahren, tun dies mit
voller Kenntnis der ihnen und den Besatzungen drohenden Gefahr.

Es wird hiermit ausdrücklich festgestellt, daß alle von feind¬
licher Seite verbreiteten Nachrichten über die Torpedierung neu¬
traler Schiffe ohne vorheriges Anhalten vor obigen für die einzelnen
Sperrgebiete benannten Daten falsch sind. Die angegebenen
Schonzeiten galten sogar auch für feindliche Passagicrdampfer , so¬
weit sie unbewaffnet waren , weil auf ihnen neutrale Passagiere
ohne Kenntnis der Seesperre sein konnten.

Ein White Star -Pcrrsagierdampfckrversenkt.
Wb London,  13 . Februar . Meldung des Reutcrschcn

Bureaus . Der Passagierdampfer der White Star Line „Afric"
(11 999 Bruttoregistertonnen ) ist versenkt worden. 17 Mann der
Besatzung werden vermißt . — Nach einer weiteren Meldung wur¬
den 5 Personen bei der Versenkung getötet.

Wbna B e r l i n , 12. Februar . Unter den am 11. Februar als
versenkt gemeldeten zehn Dampfern befanden sich außer einem eng¬
lischen Getreidedampser von etwa 7500 Bruttoregistertonnen drei
bewaffnete große Frachtdampfer und ein unbewaffneter englischer
Frachtdampfer von 3500 Tonnen . Neu eingegangenen Meldungen
unserer U-Boote zufolge wurden ferner versenkt: Ein englischer
Schoner unbekannten Namens von etwa 300 Bruttoregistertonnen
mit Rohgußgranaten , die französische Bark „Holland" (305 Tonnen)
mit Salz und Wein, die französischenSegler „Confiante" und „St.
Mari ", beide mit Kohlenladungen nach Frawkrcich unterwegs , ein
abgeblendeter Damvfer von zirka 400 Bruttoregistertonnen und der
russische Dampfer „Cerera " mit 5000 Tonnen Kohlen für die fran¬
zösische Admiralität , außerdem sieben Dampfer und drei Segler,
welch letztere insgesamt 22 000 Bruttoregistertonnen hatten.

Wb Wien,  13 . Februar . Die Blätter betonen neuerlich in
Besprechung der durch den verschärften Tarrchbootkrieg geschaffenen
Lage, daß der Entschluß der Mittelmächte, den Krieg möglichst rasch
durch die schärfsten Kampfmittel zu beendigen, unabänderlich ist
und auch dann unabänderlich bleibt, wenn Amerika den durch den
Abbruch der d plomatischen Beziehungen zu dein Deutschen Reiche
gc.chaffenen Zustand auf die Spitze treibt . „Extrablatt " verweist
auf einen Artikel in der „Morning Post", in dem zugegeben wird,
daß, wenn cs gelingt, England zur See abzuschlttßen und die
Sliinmen der Neutralen unbeachtet zu lasten, Deutschland den Krieg
gewinnen wird. Wer hätte, fraor „Extrablatt ", während Lloyd
George seine gesprochenen Granaten wirft , so viel nüchterne Ein¬
sicht bei der „Morning Post " vermutet? Bemerkenswert ist auch,
daß die italienische Zensur die Behauptung Enrico Feris , Italien
bewachie den Kr eg als verloren , bereits ruhig durchläßt. Briand
verliert nach und nach seine Mehrheit in der Kammer. In Rußland
herrscht augenscheinlichnur Ruhe vor .den inneren Stürmen . Die
Bedeutung W'lsons ist. seit ein argentinisches Blatt verraten hat,
daß er schon, vor Jahresfrist versuchte, d e südamerikauischenStaa¬
ten in den Krieg zu verwickeln, geschwunden. Fest und geschlossen
stehen die verbündeten Mttt lmächre den Feinden gegenüber .um
nachdem diese unseren wohlgemeinten Frttdensvorschlag zurückge-
wiesen haben und ihn mit e'uem Dernichtunosprogramm gegen die
M 'ttelmnchte beaniworteten , jenen letzten entscheidenden Kampf aus-
zunehmen, den ihre Existenz fordert.

Der Sieg mit Worten.
General Haig erklärte einem Vertreter der Agencc Havas an

der englischen Front u. a. folgendes: Wir haben Enormes geleistet,
noch bleibt aber viel zu tun übrig . In einem Materialkriege wie
dem jetzigen wird das irgmer so sein. Wir werden nie znviele Ka-
nonen und zuviel Rollmaterial besitzen. Die Entscheidung des Krie¬
ges könnte durch eine Durchbrechung der Westfront gewonnen wer¬
den. Der Grabenkrieg muß einem Bewegungskrieg weichen, der
allein die großen Vorteile bringt , auf die wir zäblen. Es ist nicht
daran zu zweifeln, daß die deutsche Westfront durch die französischen
und englischen Armeen durchbrochen werden wird . Dieses Jahr
wird entscheidendsein. Auf den Schlachtfeldern wird die Entschei-

N c w *2) o r k. Staatssekretär L a n s i n g sagte aus einem >
Bankett am Samstag abend: „Wir dürfen die Augen nicht vor
der Tatsache ver chlietzen, daß wir dicht vor dem Kriege stehen. Aber >
die Hoffnung ist allgemein, daß es dem Lande erspart bleibe, in den j
Konflikt hine'ngetriebcn zu werden. Es ist auch der Wunsch und
das Bestreben der Regierung , den Frieden zu erhalten.

Wbna Berlin,  12 . Februar . Ein britischer Fnnkfpruch von
Carnason vom 12. Februar 1917 bringt eine Meldung der
„Sunday Tinies ", die sagt: Deutschland lief eine volle Woche Amok.
Seine U-Boote versenkten jedes Schiss, das ein Ziel für seine Tor¬
pedos bot. Wir können jetzt sicherlich die Möglichkeit seines ver¬
zweifelten Spieles Ansehen. Es braucht seine Zuflucht nicht dazu
zu nehmen, um uns zu überzeugen, daß seine neue Politik jetzt schon
ein gewisser Fehlschlng Ist. Es muß daran erinnert werden, daß,
als zuerst die Piraterei begann, sie mir in den ersten Tagen erfolg¬
reich war . Sie verminderte sich aber, als ln den folgenden Tagen
die Abwehrmahregeln besser wurden . Die englische Presse tat gut
daran , in Bezug auf die Erfolge des uneingeschränkten U-Boot-
krieges nicht den Propheten zu spielen.

Die jetzt bereits vorliegenden Ziffern über die versenkte
Tonnage und die gewaltige Störung des ganzen Schiffsbetriebes
innerhalb des Sperrgebietes reden eine deutlichere Sprache, als die
Worte der „Sunday Times ", hinter denen sich eine gewisse Augst
nur schlecht verbirgt . Wenn übrigens in früheren Phasen des See¬
krieges die Erfolge der U-Boote nach einem gewissen Zeitabschnitt
nachließen, so ist aller Welt bekannt, auf welche Hemmungen dies
znrückzuführen war , die aber heute nicht mehr bestehen und zu den
besten Hoffnungen berechtigen, baß auch die „Sunday Tinies " bald
umlernen und die Gefolgschaft der „Morning Post" antreten wer¬
den, die soeben erst eine klägliche Ieremiade über die eventuell
katastrophalen Folgen des U-Bootkrieges herübertönen ließ.

Wba Berlin,  13 . Februar . In der neutralen Presse wird
e ne Reutermeldung verbreite!, wonach Deutschland die Schweiz
ersucht haken soll, der amerikanischen,Regierung mrtzute len, wir
seien nach wie vor bereit, mit den Bereinigten Staaten über die mit
dem jetzigen U-Bootkrieg zusammenhängende Sperrgebietser¬
klärung zu unterhandeln , sofern die Handels .pcrrc gegen England
dadurch n'cht berührt werde. Die Regierung der Bereinigten Staa-
t :n habe dem schweizerischen Gesandten Ritter daraufhin Mitteilen
lassen, daß sie nicht in^Berhandlungen e'ntreten könne, ehe Deutsch¬
land sein nach der „Suffex"-Angelegenheit gegebenes Versprechen
wieder in Kraft ge'setzt und seine Ankündigung über die Verschärfung
des Tauchboolkr eg' s zurückgezogen habe.

Dieser Meldung liegt sorgender Sachverhalt zu Grunde : Der
deutschen Regierung war durch die Schweiz ein Telegramm des
schweizerischen Gesandtes tn Washington übermittelt worden, in
dem der Gesandte sieh erbot, falls Deutschland einverstanden sei,
Berhandluiigen mit der ameriknn scheu Negierung über die Speer'
gebietserktärung zu vermitteln , weil dadurch die Gefahr eines Krie¬
ges zwischen Deutschland und Amerika vermieden werden könne. „

De schw izcrische Regienmg ist dmanfh 'n gebeten worden,
ihren Gesandten in Washington dahin zu verständigen, daß Deutsch¬
land nach wir vor zu Verhandlungen mit Amerika bereit fei, falls
die Handelssperre gegen unsere Fe 'nüe, also nicht nur gegen Eng¬
land, dadurch unberührt bleibe. Wie sich von selbst versteht, hätte
sich Deutschland aus derariige Verhandlungen nur unter der Be¬
dingung rinlasfen können, daß zunächst die diplomatischen Be¬
ziehungen zwischen Amerika und uns wieder hergestellt worden
waren . Als Gegenstand der Berhandlungen wären ferner lediglich
gew-sie Zngestündn sie auf dein Gebiete des amerikanischen Per-
sanenoerk. tzrs in Betracht gekommen. Die durch d 'n U-Bootkrieg
über unsere Feinde verhängte Spenst der überseeischen Zufuhr
würde m ihi», selbst wenn die diplomatischen Beziehungen wieder
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Das fteZlre
Roman von Marie Stahl.

(2. Fortsetzking.) (Nachdruck verboten.)
Lona, muß es wirklich dahin kommen? Willst Du unser Glück

wehrlos hinopfern ? Liegt Dir so wenig an nür und meiner Liebe,
an Deiner und meiner Ehre , daß Du nicht einmal das Herz und den
Mut hast, Dich gegen so schnöde Rücksichtslosigkeiten und Verge¬
waltigungen auszulehnen? Ihr Frauen , Deine Mutter und ihre
Töchter, seid durch eure weichliche Schwäche gegen euer gewissen¬
loses Familienoberhaupt mitschuldig an seinem Niedergang ! Statt
ihm zur rechten Zeit , ehe cs zu spät war , cntgegengetreten zu sein,
statt ihm eure durchaus gerechtfertigte Entrüstung und Nichtachtung
deutlich fühlbar zu machen, habt ihr ihn immer nur angehimmelt
und in unverständlicher Meise vergöttert ! Und wenn er Herz nnd
Liebe für euch hat, so hätte es in eurer Macht gelegen, dieses Ge¬
fühl in die richtigen Bahnen zu lenken, indem ihr ihn darauf hin¬
wieset, was er euch fchutdrg rft! Statt dessen habt ihr ihn durch
eure Verzärtelung und willenlose Unterwerfung in allen seinen
Lastern und Ausschweifungen bestärkt. Diesen Vorwurf kann ich
euch nicht ersparen ! Was hätte Deine Mutter nicht in jungen Jah¬
ren über ihn vermocht, wenn die Leidenschaft fie nicht blind und
töricht gemacht!

Bitte , laß meine arme Mutter aus dem Spiel ! Ich ertrage
kein Wort gegen sie! herrschte sie ihn an . Sie war furchtbar bleich,
ihre Hand krampfte sich um eine Scssellehne.

Ich habe gewiß das tiefste Milleid mit ihrem Unglück, aber Du
stehst mir doch noch näher , und ich muß Dich wckrnSn, Dir ein ab¬
schreckendes Beispiel an ihrem Schicksal zu nehnM , ehe es auch für
Dich zu spät ist, fuhr er unerbittlich fort.

Nichts kann ich tun , gar nichts! fuhr sie gequält und verzweifelt
auf . Wenn wir Kinder uns ihm entziehen wollten, oder wenn wir
uns feindlich gegen ihn stellten, würde er sich ganz aufgeben, und es
würde alles noch viel schlimmer werden. Du kennst ihn ja gar nicht
und — Du hast ja keine Ahnung — wie lieb er uns doch hat!
^ Dos ist eine schöne Liebe! rief der Graf zornig, der seinem

Schwiegervater alles eher verzeihen konnte, als diese bedingungs¬
lose Herrschaft über das 5)srz feiner Frau , um welche Herrschaft er
sich seit Jahren vergeblich bemühte. Und nun wiederholte er seine
Anklagen schärfer, bitterer , verletzender als bisher . Nichts ersparte
er der unglücklichen Tochter, nicht den langsamen Verfall des Wohl¬
standes und der Wohlanständigkeit ihres Vaterhauses , nicht den
doppelten Vorwurf des Trunkes und der Sünden gegen das
sechste Gebot, den die Spatzen von den Dächern gegen Peter Landin
pfiffen, der soweit ging, daß der furchtbare Schuldverdacht an dem
Tode eines unglücklichen Weibes an ihm hängen geblieben — nicht
die Anklage, sein Weib in Nacht des Wahnsinns getrieben zu haben.
Und er wandte sich auch gegen den Bruder seiner Frau und nannte
ihn einen pflichtvergessenen Bummler von anrüchiger Gesinnung.
Nennst Du das auch Liebe, wenn Dein Bater unser Haus beschmutzt
mit seinem pöbelhaften Benehmen ? fügte er dem Sündenregister
noch bei. Schade, daß Du die hübsche Szene nicht miterlebt hast,
vielleicht würdest Dü dann nicht ganz so milde gegen ihn gestimmt
fein! Wenken war tadellos tn seinem ganzen Auftreten gegen ihn
gewesen, ich kann es ihm nicht hoch genug anrechirrn, wie er sich um
meinetwillen beherrschte, denn ich weiß genau, was für Ueber-
ivindung es ihn gekostet. Statt erkenntlich dafür zu sein, konnte
sich Dein Vater von Anfang an nicht so viel Gewalt antim, ihm

auch nur mit dem geringsten Maße gebotener Höflichkeit zu be¬
gegnen. Er ging ihni auch nicht aus dem Wege, sondern brüskierte
ihn, wo er konnte, sprach und sah über ihn hinweg, als ob er Luft
wäre, machte sich möglichst lästig und aufdrinqlich laut in seiner
nächsten Nähe und gefiel sich in anzüglichen Redensarten . Suchte
Wenken eine Berührung mit ihm zu vermeiden, so tat er alles, sic
zu provozieren. Trotzdem bewahrte Wenken seine Ruhe und
Selbstbeherrschung, er suchte ihn völlig zu ignorieren , und er konnte
ja auch nichts anderes tun, wenn er nicht einen Skandal herbei-
sühren oder mein Haus verlassen wollte. Ich wollte, Du wärest m
meiner Lage gewesen, ich sah das Unglück kommen, denn Dein
Bater trank in seiner Wut wie unsinnig, und meine Bemühungen,

en. schelte nerihn davon abzuhalten und zur Besinnung zu bringen
vollständig. Unglücklicherweise verlor er hoch im Spiel , er wurde
still und stiller, ich glaubte schon, daß sein Pech ihn ernüchtere, da
ging Wenken einmal hinter seinem Stuh ! vorbei — er konnte gar
nicht anders , um zur Tür zu kommen —, aber Dein Vater springt
auf wie ein Rasender, so daß sein Stuhl gegen die Wand fliegt,
schleudert ihm seine Karte vor die Füße , wirst den Spielttsch fast
um und brüllt los, er ließe sich nicht in die Karten sehen, es störe
ihn beim Spiel , wenn man hinter ihm hernmschliche und an seinen
Stuhl stieße. Dabei fuchtelte er mit den Fäusten in der Lust herum,
als wollte er sich auf Wenken stürzen. Der stand wie eine Mauer.

' und wir traten zwischen beide, aber das Delirium war bei Deinem
Vater ausgebrochen, er tobte wie ein Rasender und brüllte wie ein
Stier mit unflätigen Redensarten gegen Wenken. Und das setzte er
auch noch draußen fort, wo meine Bedienten Zeuge waren , als wir
ihn in feinen Wagen brachten. Und das ist nun seine große Liebe
zu Dir , von der Du so viel hülst, daß .Du mich erst in zweiter Linie
berücksichtigst, der ich Dich ans dem Ruin gerettet habe, denn was
hätte Dir sonst zu Hause geblüht, als moralischer Untergang?

Gräfin Lona blieb stumm. Sie war in einen Sessel gesunken
und ihr Blick ging ins Leere. All diese Tatasch en waren zer¬
malmend in ihrer furchtbaren Wahrheit . Aber hinter der Welt
der Tatsachen liegt eine andere , da hat jede Menschenseele ihr
ciaenes Reichs Und wer es ihr nehmen will, der geht ihr ans
Leben.

Eine Rose fiel aus ihrem hochfrisierten Haar entblättert auf
den Fußboden.

Der Graf trat an das Fenster und stieß es wieder auf. Der
warme, dunkle Zauber der Mittsommernacht strömte ihm entgegen.
Er lehnte sich weit hinaus und atmete tief den schweren Linden¬
blütendust, der über dem Park lag. und sah die Fledermäuse über
den Grasplatz huschen. Als er sich in das Zimmer zurückwandte,
war Lona fort und ihr Sessel leer.

Es war , als läge eine tiefe, unsagbare Melancholie über dem
leeren, verödeten Zimmer . Die hohen Lilien in den feinstieligen
Kristallvasen, die überall verstreut auf Simsen , Tischen und Kon¬
solen matt wie Alabaster gegen die blaßgrüne Seide der Polster.
Tapeten, Decken und Behänge schimmerten, sahen ihn stumm und
bang an . Lonas Lieblingsblumen ! Ein verirrter Nachtfalter surrte
seine Todesklage um die große Tulpenslamme der ampeisörmigen
Deckenlampe, und auf Lonas Platz lag die zerflatterte , welke Rose.

Auf die furchtbare Erregung des scbwergeprüften Mannes
solche jetzt die Reaktion. Ein löhniendes Geftch! von Vereinsamung
beschlich'ihn ein Grauen vor den Gespenstern des Unheils und des
Fluche-, die heute schattenhast umgingen ist se'nern guten, fest-
gesügten ehrenreinen Hause. Md sein Herz schrie nach dem gelieb
ten Wetbe. däß sie käme und das Unglück mit ihm trüge. Aber
sie kam nicht, sie lag. in ihrem verschlossenen Zimmer, halle den

Kops tief in die K ssen ihres Lagers gedrückt, und ihr ganzer
Körper zuckte noch von seinen Peitschenschlägen. Er wußte noch
nicht, wie hoch die Scheidewand werden konnte, die er heute auf-
rebaut zwischen sich nnd ihr, wie lief die Kluft, an deren Rand er
sie gestellt. Sie wünschte sich fort von hm. fort aus dem sicheren
Hort seines Schlosses, aus der Ehrcnstellung, d> er ihr gegeben,
dahin wo sie licien durfte mtt der alten, törichten, glückseligen
Kinderliebe, die immer blind ist, und groß und weit wie der
mel. Und eine dunkle, furchtbare Ahnung war chm ausgcgangen,
daß se'n Rettnngswerk an ihr vergeblich gewesen, daß er sie
besser da gelassen, wo sie hingchört.

4.
Anr folgenden frühen Nachmittag waren Lona und Lia in

e nem leichten Gefährt , das die Gräfin selbst kutschierte, auf dem
Wege, nach Südersberge.

Der Graf hatte am Morgen seiner Frau ein Kuvert mit einer
zrößeren Summe in Banknoten gegeben und sie herzlich geküßt.

Bringe das De nem Bater . natürlich von Dir ausgehend,
tagte er, den Arm um ihre Schultern legend und sich freundlich
;u ihr beugend, denn obgleich sie hoch gewachsen war , überragte er
sie. Er hat gestern nicht unbedeutend im Sp cl verloren, und ich
will nicht, daß ihm dies Verlegenheiten bereitet. Ich erwarte ober
irestnnmt von D r, daß Du ihm nicht nur mein, sondern auch Dein
Mißfallen an dem geslr gen Skandal sehr deutlich ausdrückst. Ich
Hofs' , die Sache stiird sich gütlich beilegen lassen, da mir gestern
Arrests einen Ehrcnrat unter uns hielten, der allen Anwesenden
Schweigen über das fatale Vorkommnis auferlegte und die Not¬
wendigkeit eines Ausgleichs nüt der Waffe allehttt , da Dein Vater
in unzureck)nungsfähigcm Zustande war . Wenken erklärte sich be-
re t, von einer Forderung abzuftehen, unter der Bedingung einer
schriftlichin Entschuldigung von seiten Deines Vaters , die den
Widerruf seiner beleidigenden Aeuherungen enthält. Es ist nun
Deine Aufgabe heute, diese Enischul̂ igung schwarz auf weiß von
ihm zu erzwingen. Du tust gut, dakauf zu bestehen. Will er n'cht
daraus eingehcn, gibst Du ihm das Geld nicht. Es wird das beste
Mittel sein, ihn mürbe zu machen. Jedenfalls bedeute ihm, daß
ich ihm fürs erste nicht wieder begegnen möchte. Ich fahre jetzt
ru Wenken, um ihm noch einmal zu sagen, w'e ich bedaure, daß
ihm in meinem Hause lo etwas widerfahren mußte. Von dort
werden wir wahrscheinlich zusammen nach Stawenow fahren,
wir sind von Scharren in dos Kasino geladen. Und nun leb'
wohl, liebes Herz, nimm Lia mit Dir,, ich komme erst spät zurück.

Lona legte die Arme um den Hals des Gatten , küßte chn und
sagte: Ich danke Dir , bitte, tue alles, ein Duell zu verhindern, es
wäre schrecklich.

Sie sah blaß aus , mit Schatten unter den Äugen. Die ge¬
drückte, geeemütigte Miene , mit der sie das Geld nahm, kleidet̂ sie
sehr schlecht.

Erst als die Schwestern auf ihrer Fahrt die Häufergiebcl von
Südersberge und das hohe Dach des Bat :rhau 'es aus den Korn¬
feldern austauchen sahen, erhellten sich ihre Gesichter. Sie hatten
beide dichelbc Heimatlicbe.

Nach kurzer Zeit saßen sie mit Wigand aus ihrem Liebllngs-
vlatz unter schattigen Bäumen vor d' m Herrenhaus , wo sie sich den
Kaffee Bitten, servieren lassen. Hier halten sie als Kinder zusam¬
men gessdielt und ihre Schularbeiten gemacht.
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mg &iat vbitlfen »srrcrt , «nt« feinen UmSWtiben.rgwraant fr»
l'otfeh würden fein. In der Aiitivott cm den schweizerischen Ge°
attdten in Washington ist dies in auchr-i: aller Demttchreii zum
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Stelle, erklärt worden ist. M es in dsr-rMMoffenött vurchfuhruttg
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scrrr Fe »de lein Fittück.

Amerika ist erkannl.
Bern,  13 . Februar . „Mattrno " in Neapel sührt in seinem

Leitartikel aus . es fei fetzt unausbleiblich, daß Amerika mit seinem
Vorgehen gegen den Tcruchbootkrieavereinzett bleibe. Die ver¬
schiedenen Schattierungen in den Protesten der Neutralen Hütten
nur die eine Bedeutung , nämlich Amerika als unsicheren Kttegsüb-
renden sich selbst zu überlassen. Die Ltga der Neutralen sei mit
einem Schlage verschwmidm. Slmerika bkoibe nun nichts weiter
übrig, als seine Würde und die Freiheit der Meere allein zu ver¬
teidigen. .-Der Traum Amerikas, das zukünftige Europa »ach
seinem Ebenbild umsormen zu können, sei zerstört. Amerika könne
nun nichts weiter tun, als seinen Imperialismus zurückzulehren,
um das während des Krieges erworbene Geld in einem neuen
Kriege wieder auszugeben.

Ein Amerikaner warnt vor Optimismus.
Der Berichterstatter der „.Associated Preß " äußert in einem

Telegramm aus Kopenhagen die Ansicht, daß der Krieg mit Amerika
unvenneidlich sei. Die deutsche Regierung habe zwar den Komman¬
danten von Unterseebooten befohlen, soweit wie möglich keine neu¬
tralen, namentlich keine amerikanlfchen Schiffe zu versenken. Es
müßten jedoch Fälle Vorkommen, wo ein amerikanisches Schiff ver¬
senk! werde und Amerikaner an Bord eines neutralen Schiffes in
Mitleidenschaftgeraten könnten. Deutschland beabsichtige nicht, sein
Vorgehen im Unterseekriegepreiszugeben. Sachverständige glaub¬
ten, daß, wenn Deutschlandmonatlich britische Schiffe bis zu einem
Tonnenraum von einer Million , und dazu noch neutrale bis zu
300 000 Tonnen zum Stilliegen zwingen könne, England veranlaßt
würde, den Frieden ernstlich zu erwögen. Dieses Ziel würde
mittels zwei Drittel der verfiigbaren Unterseebooteerreicht, während
das letzte Drittel fick auf der Aus- und Heimreise befinde, oder der
Ausbesserung unterliege.

■ Kleins Mitteilungen.
M ü nche n. Ruch einer Meldung aus Rom erklärte em

höherer Beamter des Bat ' lans , daß ein Bermittlungsschtttt des
Papstes bei den Nonttalen bevorstehe, um ein gemeinsames Vor¬
gehen zur Erreichung des Friedens herbeizuführen.

Wbna Berlin,  13 . Februar . Vom Kolonialkrieg in Deurfch-
Ostasr kü erfahren wir die meisten Vorgänge einstweilen natur¬
gemäß nur in der Darstellung des Feindes . So wurde General
Smuts , der fe'chcrige Oberbefehlshaber der englisch-südafrika-
n'schen Streitktäfte . nicht müde, immer wieder zu betonen, wieVhwer in allen Gefechten die Verluste der Deutschen und wie gering-ügig sene eigenen gewesen s icn. Demgegenüber liegt eine be¬
merkenswerte Nachr-cht der südafrikanischen Presse vor, die jene
Schönfärberei des Herrn Smuts in das rechte Licht rückt. Danach
sind in Durban große Truppenabteilungen von Kranken und Ver¬
wundeten aus Ostafrika angckommen. Dos Demobilifattonslager
in Congella ist gefüllt. V ele leiden auch an der Malaria , wo die
Lazaretträume durchaus ungenügend find, wurde angeregt, das
Aathaus für Lazarettzwecke zu benützen. Es scheint also doch bei-
whe. daß unsere wackeren Ostafr'kcrner Herrn Smuts mehr zu
schaffen machten, als er wahr haben möchte.

Prophezeiungen von Deuischiands wirtschaftlichem
Zusammenbruch.

Die Presse der Entente behauptet wieder einmal, daß der wirt-
chastliche Zusammenbruch Deutschlands nun unmittelbar bevor-
srehe. Do. sei daran erinnert , wie oft diese Behauptungen schon in
>en ersten Mannten des Krieges anfgetaucht sind. Ein paar zu-
"" 'ge Presseftimmen können das veranschaulichen.

So schreibt der „Temps " vom 20. 11. 1914: „In Deutschland
iibt es 2 Millionen Arbeitsloser. Der Kleinhandel ist ruiniert,
keber 40 Prozent aller Hypotheken ist gekündigt, da keine Zinsen
nehr gezahlt wurden ."

„Allgemeen Handelsblad" vom 5. 11. 1914 berichtet nach
Economist": „Die deutsche Währung könne nach einem Kriegsjahr
rur noch 56,5 Prozent des Nennwertes haben. Die Folge fei für
Deutschland vernichtender, als eine neue feindliche Armee."

„Figaro " vom 17. 12. 1914: „Nach einem Bortrag des Elsässers
Smtf Müller in der „Eociete d'Agriculnire ": In Deutschlandherrsche
mnen kurzer Zeit Hungersnot ."

„Journal " vom 20. 12. 1914: „Nach E. Thery im „Economiste
duwpcen": „Die deutschen Vorräte reichen nur noch 8 bis 9 Mo-
wie. Infolge schlechter Ernte stehe Anfang Sommer 1915 völliger
Range! in Aussicht."

„Marin " vom 14. 1. 1915: „Nach Edmond Thery steht der fi¬
nanzielle und wirtschaftlicheZusammenbruch Deutschlands dicht be¬
vor. (Rede in der Budgetkommission.)"

.Motto " vom 29. 1. 1915: ..Die Beschlagnahme der Getreide-
orrate durch die deutsche Regierung sei ein sicherer Beweis für

>as nahende Ende. Deutschlands wirtschaftliche Ermattung sichere
)en Verbündeten den ohnehin gewissen Sieg ."

Seitdem sind reichlich zwei Jahre ins Land gegangen. Trotz
>er materiellen Ueberlegenheit des Zehnverbandes blieb der so oft
üs sicher in Aussicht gestellte militärische Erfolg tm Wetten, wie im
Zten und auf dem Balkan aus . Finanziell und wirtschaftlich
tehen wir heute mindestens nicht ungünstiger dg, als zu jeneni
Zeitpunkt vor mehr denn zwei Jahren , wo man unseren nahm Zu-
nmmenbruch voraussagte . Nachdenkliche und sehr ernsthafte
stimmen int feindlichen Auslande fragen denn auch besorgt, wer
>enn dafür garantiere , daß es mit den künfttgen Operationen auch
>uf anderen Kriegsschauplätzen besser bestellt fern wird . Dazu
ommen nun noch die furchtbaren Sorgen vor der Wirkung des un-
ichemmten deutschen U-Bootkrieges, die imfere Feinde jetzt schon
ihnen lassen, daß wir trotz geringerer Mcnfchenzochl, trotz wirt-
choftlicher Schwierigkeiten durch äußerste Ausnutzung unserer un¬
erschöpflichen Volkskraft, stetige Vervollkommnung unserer besten
Waffen und nicht zuletzt durch die moralische Ueberlegenheit unseres
Renschenmaterials, auch der furchtbarsten Koalition der Welt über-
esen sein werden.

Tages-Run-schM.
Kaffer Wilhelm in Wien.

Db 2Bi ;en . 12. Februar . Kaiser Wilhelm ist in Erwiderung
>es Besuches Kaiser Karls im deutschen Großen Hauptquartier in
Bien kingetroffen, von Kaiser Karl und der Kaiserin Zita herzlich
ifgrüßt. Dem Deutschen Kaiser wurden auf der Fahrt durch Wien
son der Bevölkerung begeisterte Huldigungen dargebracht.

. Wbna Wien.  12 . Februar . Ka scr Wilhelm ist henke vor-
wüag in Erwiderung des kürzlich-» Besuches Kaiser Karls im
Standorte dcs deutschen Hauptquartiers hier eingctrofsen. Es ist
ws dritte Mal , daß der deutsche Kaiser seit Ausbruch des Krieges
" Wie» weilt. Die beiden ersten Besuche galten Weiland Kaiser
sttnz Josef. Am 29. November besuchte Kaiser Wilhelm den
Luisen Freund . Am 28. November 1916 stand er in tiefstem
schmerze an der Bahre des verblichenen Verbündeten in der Hof-
'Urg-Pfarrkirche. Der heutige Besuch gilt unserem jungen Herr-
Aer, der in herzlichster Weise h-ute vormittag seinen ka'serlicken
7tMreund und Bundesgenossen empfangen hat. Die Wiener Be-
olkerung stand auch, wenn auch die Ankunft Kaiser Wilhelms

Hk in letzter Stunde bekannt wurde, in dem Ausdruck ihrer bun-
^ ?Heundlichen Liebe dem Monarchen nicht nach. Sie jubelte
'^läen Herrschet» auf dem Weqe vom Bahnhof zur Hofburg mit
^geisterung zu. die der bette Beweis ist. wie tief der Gedanke an
^Ausammengehör 'gkeit der beiden Monarchm in den Herzen des
Volkes verankert ist.

Wb Wi e n, .12. Februar . Kaiser Wilhelm stattete zwischen
und 4 Uhr nachmittags den Mitgliedern dev kaiserlichen Hauses

-.fluche ab. Der Kaiser ließ durch seinen Flügeladjutanteu am
"fge Kaiser Franz Josephs in der Kaisergrust der Kapuziner

, eitrcrt prachtvollen ."rran?. nveoettegetr, aef+trt rnnft Hcrmr'chtenen
den Buchstaben W und die deutsche Kaiserkrone trugen . Rach dem
Tee fuhren das KmTerpvar imd der deutsche Kaiser in die Hofburg
zurück. ?H>crtb.' 745 Uhr fand be den Mösestttteu n du
ihm situ be allerhöchste Tafel statt. Rach kur allerhöchstenTafel hiel¬
ten tue Majestäten Cercle in, Audienzzimmer ob. Ws das Kaiser
paar und der deutsche Kaiser auf der Fahrt zur allerhöchsten Tafel
in die Nähe der Hofburg kamen, wrn-den sie ftwn einem zahlreichen
Publikum enthustastksch begrüßt. Um 9H Uhr abends war bei
dem Erzherzog Friedrich und Gemahlin und der Erzherzogin Jsa-
bella ein Tee, an dem Kaiser Wilhelm, Kaiser Karl und die Kaise¬
rin Zkta teilnahmeu . Kaiser Karl verlieh dem deutschen Botschaf¬
ter Grafen Wedel das Großkren; des St . Stephansardens . Auch
andere Herren der decttscheu Botschaft wurden mit Ordenscmszeich-
nungen bedacht.

Wb Wien,  13 . Februar . Das „Fremdenblatt " weist darauf
hm, daß Kaiser Wilhelm feine vielfachen hervorragenden Fähig¬
ketten, seine starke Initiative und seine rastlose Arbeitskraft in den
Dienst der Idee gestellt habe, dem erstarkten Deutschen Reiche in
dem friedlichen Wettbewerb der Staaten den ihm gebührenden
Rang zu sichern. Ihm sei die Erhaltung des Friedens wirkliches
Herzensbedürfnis gewesen, denn gerade im Frieden konnten sich
Tüchtigkeit, Unternehmungsgeist und Erwerbssinn des deutschen
Volkes am glänzendsten betätigen. Aln-r ein reiches, seine wirt¬
schaftlichen Kräfte sttirmisch entwickelndes Deutschland, ein Deutsch¬
land, das sich auf den, Weltmarkt stets stärker geltend machte, ein
solches Deutschland rief die Mißgunst seiner Gegnerschaft hervor , so
daß es dem Enkel des ersten deutschen Kaisers befchieden war , das
große Werk, das vor beinahe einem halben Jahrhundert entstand,

.zu verteidigen und in hartem Kampfe zu sickfern. Mose großen
Gaben des Geistes und des Eharakters , die Kaiser Wilhelm in
ruhigen Zelten ausgezeichnet, sind in glänzender Weise während
des jetzigen furchtbaren Sturmes zutage getreten. Das Matt fährt
fort : „Der deutsche Kaiser rmrrde als der erprobte Freund , der
treue Verbündete und der bewährte Bundesgenosse mit liebevoller

'Verehrung in Wien begrüßt . Oesterreich-Ungarn und Deutschland
stehen imverrückbor zueinander und werden sich um ihr Ziel, dem
Weltbrandc ein möglichst rasches Ende zu bereiten, durch nichts
irre machen lassen." — Das „Fremdenblatt " erblickt in der hohen
Auszeichnung, die Kaiser Karl dem deutschen Botschafter Grafen
Wedel verliehen Hai, sichtbare Zeichen der außerordentlichen Wert¬
schätzung, die das erfolgreiche Wirken des Grafen Wedel hier fin¬
det. Die besondere Auszeichnung, die den: verdienten, hochange¬
sehenen Diplomaten zuteil wurde , werde allseits mtt lebhafter
Sympathie ausgenommen.

Wb Wien.  13 . Februar . Während der gestrigen Hostaftk
hiett der Kaiser folgenden Trinkspruch: Eure Majestät ! Es gereicht
mir zur wahren Freude , Euere Majestät hier herzlichst willkommen
heißen zu können. Schon während der Regierungszeit Weiland
Seiner Majestät meines in Gott ruhenden Graßoheims hat das
enge politische und militärische Bündnis , das unsere Staaten an¬
einander schließt, und das in dem gegenwärtigen Kriege seine blu¬
tige Weihe erhalten hat, auch in der warmen Freundschaft zwischen
den beiden Dynastien seinen erhebenden Ausdruck gefunden. Es
liegt mir am Herzen, dieses teure Vermächtnis meines verewigten
Vorfahren zu erhalten und sorgsam zu hegen und es beglückt mich
hierbei, auf die gleichen Gefühlen seitens Eurer Majestät rechnen
zu dürfen . In Leid und Freud , in Krieg und Frieden vertrauens¬
voll geeint, wird es uns mit dem gnädigen Beistand des Allmäch¬
tigen gelingen, unsere Staaten einer glücklichen Zukunft entgegen«
zuführen . Indem ich mir gestatte, Eurer Majestät meinen wärm¬
sten Dank für den mir abgestatteten Besuch auszusprechen, erhebe
ich mein Glas mit dem Rufe : Seine Majestät der Deutsche Kaiser
und König von Preußen , mein tteuer Freund und Verbündeter
lebe hoch!

Kaiser Wilhelm antwortete hieraus : Euere kaiserliche und kö¬
nigliche apostolische Majestät bitte ich für die herzlichen Worte der
Bewillkommnung und die gütige Aufnahme, die ich hier gesunden,
meinen wärmsten Dank entgegennehmen zu wollen. Es war mir
ein Herzensbedürfnis , die Besuche, welche Eure Majestät mir in
meinem Hauptquartter abzuftatten die Güte hatten, möglichst bald
zu erwidern und bei dieser Gelegenheit Eure Majestät meiner
treuen und unwandelbaren Freundschaft erneut zu versichern. In
dieser Freundschaft, mit der mich Eurer Majestät in Gott ruhender
erlauchter Großoheim viele Jahre hindurch beglückt hat uno die
mich nunmehr auch mit Eurer Majestät verbindet, erblicke auch ich
den klaren Ausdruck des engen und in dem gemeinsamen Kampfe
noch fester gekitteten Bündnisses zwischen Oesterreich-Ungarn und
Deutschland. Daß es Eurer Majestät am Herzen liegt, im Sinne
seiner hochseligen Majestät des Kaisers und Königs Franz Josef
unser Bündnis auch fürderhin sorgsam zu pflegen, erfüllt mich mit
lebhafter Genugtuung , und ich brauche nicht zu versickiern, daß
Eure Majestät bei Lösung dieser Aufgabe auf meine treue Mitar¬
beit stets rechnen können. Gott gebe, daß unseren durch feste und
vertrauensvolle Bande geeinten Ländern nach dieser ernsten und
großen Zeit bald wieder die .Segnungen eines gesicherten Friedens
zuteil werden, und daß sie einer glücklichen Zukunst entgegengehen.
Mir diesem Wunsche erhebe ich mein Glas und rufe: Seine Maje¬
stät der Kaiser von Oesterreich und apostolischer König von Ungarn,
mein tteuer Freund und Verbündeter und Ihre Majestät die Kai¬
serin und Königin hurra!

Wb Wien,  13 . Februar . Um 1045 Uhr empfing Kaiser
Wilhelm den ungarischen Ministerpräsidenten Grafen Tisza in be¬
sonderer Audienz. — Um 1245 Uhr fand bei der Kaisern Zita in
den Gisela-Appartements der Hofburg ein Frühsttick statt, zu dem
Kaiser Karl und sein kaiserlicher Gast, Kaiser Wilhelm, erschienen
waren.

Wien,  13 . Februar . Der Deutsche Kaiser reiste nachmittags
3 Uhr ab.

Wbna Wien,  13 . Februar . Meldung des K. K. Telegraphen-
Korrespondenz-Bureaus . Kaiser Wilhelm hat um 3 Uhr nachmit¬
tags Wien nach einem Aufenthalt verlassen, der ihn fast ununter¬
brochen in der Gesellschaft Kaiser Karls weilen ließ und ihm, so
oft er sich in der Oosfentlichkeit zeigte, bewies, wie herzlich und
innig das Empfinden in Wien für den treuen Freund und Bundes¬
genossen des Kaisers Karl ist. Der Aufenthalt in Wien hat, der
ernsten Zeit entsprechend, keine festlichen Veranstaltungen gebracht.
Umsomehr war den Majestäten Zeit geboten, das Beisammensein
anszunützeft. Auch der Abschied war auf Wunsch des Deutschen
Kaisers schlicht wie die Ankunft. Kurz nach >53 Uhr verließ der
Deutsche Kaiser die Hofburg, von Kaiser Karl zur Bahn geleitet.
Die Monarchen waren auf dem ganzen Wege durch die Stadt der
Gegenstand stürmischer Kundgebungen des Publikums ; namentlich
vor dem Rord -West-Bahnhof , der Festkleid trug , fanden sich Hun¬
derte ein, die die Monarchen mit lebhaften Hoch!- und Hurra !«
Rufen begrüßten . Die Majestäten begaben sich in den Hofwarte¬
salon, wo der Deutsche Kaiser vom Botschafter, den Herren der
Botschaft und der Begleitung Kaiser Karls sich verabschiedete.
Gegen 3 Uhr traten die Monarchen auf den Bahnsteig. Der Ab¬
schied war ebenso lrerzlich wie die Begrüßung bei der Ankunft.
Die Kaiser küßten sich wiederholt und tauschten Händedrücke aus.
Als der Zug sich in Bewegung fetzte, salutierten die Monarchen
und winkten sich zu, so lange sie einander sehen konnten.

Wien,  13 . Februar . Die Blätter melden: Der deutsche Bot¬
schafter erschien am 12. Februar beim Ministerpräsidenten Grafen
Clam-Mnrtime und überreichte ihm im Namen des Deutschen
Kaisers das Eiserne Kreuz erster Klasse.

Wl-a Berlin,  12 . Februar . Seine Majestät der Kaiser von
Oesterreich. Apostolischer König von Ungarn, hat die heute ihm von
Se ner Maiestat dem Deutschm Kaiser angerragene Würde eines
preußischen GenerolseU»narschalls angenommen.

Tages-RunSschss.
Wb Berlin , 13. Februar . Die „Norddeutsche Allgemeine Zei¬

tung " schreibt: Dre Ernährungsftagen beschäftigen in der letzten
Zeit das preußische Staaisministerium e »gehend. Rach Verhand-
fimgen unter den beteiligten Refforts fand gestern ewe Sitzung
des Staatsministeriums statt, in der über organifatorische Maß¬
nahme wichtste B schlüsse gefaßt wurden. Es ist in Aussicht ge- ■
nommen, die aus dem Ge' irtr der Vollsernährung während des
Krieges errichteten oder noch zu ett chtende» prenßlkchen Landes-
stellen (LanS-sgetn-cheamt. Landesfleischamt u'w.) der Leittmg
eines d .-fönderrn SkncrttkoMMWrs zu untrrsteLm und ihm tu« I
den beteiirgten M nistern zuftchendr:, Aüfslchtsbeftigniße zu über- '

tragen . Mrichzerttg wuo occfer Staakvtammistal mtt aem Kriegs«
ernährungvamt in enge Verbindung gebracht werden. Durch diese
Regelung wird ein schnelles mch eiiche'tllches ZusammenarRiten
Mi .schrn dem KriegsernährnvFso nt und der preußischen Brrmak-
nmg gesichert.

SittN«. Wie die „Tögl. Rimdschav" Hort, ist die Entscheidung
über die neue Sttuervoriage gefallen. Es werden dem Reichstag
bei feiner nächsten Seffion bereits die entsprechenden Vorlagen
zugehen. Einstweilen ist sicher, daß eine Kohlenstcuer zu erwar¬
ten ist und zwar in Form einer Förderabgabe . Weiter ist, wie im
preußischen Landtag mitgcteilt wurde, mit Derkehrssteuern zu rech¬
nen. Mit Reicysmonop'vlen, die einer anderen Organisation be¬
dürfe!,, ist vorläufig nicht zu recksten.

Reichskagsabgcvrdnckcr Dr. Sfrejcmcnn sprach vor einigen
Tage» in Wilhelmshaven über die politische Lage der Gegenwart.
Er betonte, daß der Kaiser den Entschluß zur Eröffnung des ver¬
schärften U-Bootkrieges erst gefaßt habe, nachdem alle maßgeben¬
den Faktoren , besonders Generalstab, Admiralstab, Reichsmarine-
amt , 'Auswärtiges 2lmt, vor allem auch Hindenburg und Scheer, sich
rückhaltlos für diese Kriegfühning ausgesprochen und eine Ver¬
zögerung für ein Verbrechen am deutschen Volke erklärt hätten.
Was unser Verhältnis zu Llmerika angehe, so sei die Klärung im
Verhältnis zu 'Amerika nur zu begnißen. Besser sei es jeden¬
falls , Wilson trete uns jetzt als offener Gegner gegenüber, als wenn
er später bei den Friedensverhandlimgen in der Rolle des Ver¬
mittlers die englischen Interessen wahrgenommen hätte. An ein
militärisches Eingreifen 2lmerikas in Europa sei vorläufig nicht z»
denken. Zum Schluß wies Redner darauf hin, daß England nur
8 Proz . seiner Lebensmittel im eigenen Lande baut und die übrigen
92 Proz . auf dem Wasserwege einznführen gezwungen ist. Hier
werden unsere Tauchboote einzugreifen haben. Redner schloß
seine Ausführungen mit der festen Ueberzengnng, daß es unseren
Ü-Dooten gelingen werde, auf dem angedeuteten Wege England
zum Frieden zu zwingen.

Vor emsm Lahre.
Februar.

10. Im westen wie im Osten werden mehrere Neinere fran¬
zösische und russische Angrisse abgewiesrn; sonst ;u Lande keine Er¬
eignisse von Bedeutung.

10. /11. In der Rächt trifft ein Vorstoß einer unserer Torpedo-
bootsslottillen ungefähr 12 Seemeilen östlich der englischen Küste
m-f der voggerbcmk mehrere cngiische Kreuzer, welche die Flucht
ergreifen. Der neue englische Kreuzer„Arabis". sowie ein weiteres
Fahrzeug werden versenkt.

11. Die verhAtnismäßig geringe Sampftätigteit auf allen
Kriegsschauplätzen besteht weiter.

Als Gesamtergebnis der Kämpfe westlich von Bimy wird er-
mittest: 700  Gefangene, 35 Maschinengewehre, 2 Minenwerfer und
anderes Kriegsgerät.

12. In der Champagne stürmen wir südlich von St. Marie-o-
By französisckfe Stellungen In 700 Meker Ausdehnung und machen
200 Gefangene.

Ein österreichisches Seeslugzeuggeschwader zerstört In Ravenna
Bahnhofsanlagen.

13. Nördlich von Tahure (Champagne) nchmm wir im Sturme
700 Meter französische Grüben, machen 300 Gefangene und er¬
beuten 3 Maschinengewehre und 5 Minenwerscr.

Auf den anderen Kriegsschauplätzenkeine wesentlichen Er-
eignisse.

14. Südwestlich von Wern nehmen wir 800 Meter englische
Gräben. Sonst Anhalten der verhältnismäßigenRuhe.

15. Englische Angriffe aus unsere neueroberteu Stellungen
südöstlich Wern werden abgeschlagen: wir machen dabei rund 100
Gefangene.

2tüf dem russischen, ikalienischen und monkenegrinischurlbani-
schen Sricqsschaupiatze nichts von Bedeutung.

18. Auf den europäischen Krievsschaupttiizen keine wesentlichen
Ereignisse.

Die RnsM erobern Erzerum im Kaukasus.

Mus Stadt , Kreis»Umgebung.
Siebrich.

* Leutnant Georg Wehnert,  im Jnf .-Regt. 168, Sohn des
Kaufmanns Georg Wehnert , Sldolfstraße, hat jetzt (an seinem
20. Geburtstage ) auch das Eiserne Kreuz erster Klasse
erhalten.

Ablieferung getragener Uniformen . 2i>
Kreis - Llltkleiderhandlung in Biebrich , Mainzer
Straße  28 , welche im vorigen Monat für den Landkreis Wies
baden eingerichtet wurde , nimmt neben getragenen Kleidungs- und
Wäschestücken und getragenen Schuhwaren der bürgetticheu Be
volkerung auch Uniformen jeder Art an. In Betracht kommen
hierbei die Uniformen gefallener Offiziere und anderer Ange¬
hörigen des Heeres, die sich ihre Uniformen selbst beschafft haben
i?;,.®’ Ginjährig -Freiwill 'ge), die entbehrlichen Uniformen aktiver
Offiziere und solcher des Beurlaubtenstandes : ferner die Uniformen
sänitlicher Bearnten , z. B . der Eisenbahn- und Postverwaltung , der
Polizei - und anderer Behörden . Gleichgültig ist, ob die Uniformen
m Schnitt oder Farbe noch vorschriftsmäßig, ob sie gut oder schlecht
erhalten sind; auch schlecht erhaltene Stücke sind für die Wiederher¬
stellungsarbeiten durchaus zu verwerten . Angenommen werden
olle Uniform-Oberkkeidunasstücke, also Mantel , Röcke, Liiewken.
Beinkleider (lange und Reitbeinkleider) ohne Rücksicht aus den
Trost, ebenso auch alle Uniformmützen. Die Kreis-Altkleiderhand-
lung nimmt die Uniformen gegen Entgelt, aber auch geschenkweise
entgegen: sie versendet sie an ein Uniformsammellager und läßt
dort den zu zahlenden Preis feststellen. Der Preis wird den, Wette
jedes Stückes voll Rechnung tragen , so daß um so mehr erwartet

kann, daß alle Uniformstücke, die nutzlos lagern , durch die
Kreis -2lltkleiderhandlung der 5)eeresverwaltunq zur Verfügung ge¬stellt werden. ' 8 B M

* Die Rnckleitung der aufgelieferten Tauch-
Demnach wird eine Bekanntmachung über

die Rucklectung der bereits aufgelieferten Tauchboottendungen, die
Vergiitung der bezahlten Potti ufw. erscheinen.

* ^™ 15- Febnmr ist ein Nachttag zu der Bekanntniachung
vom 31. Dezember 1915 betreffend Veräußerungs -, Verarbettungs-
und Bewegungs -Verbot für Web-, Trikot-, Wirk- und Strickgarne
@ r- 15‘ erschienen, durch welche die zum
Kleinverkauf in Warenhäusern und sonstigen offenen Ladengeschäf¬
ten freigegebenen Mengen an wollenen und wollhaltigen Strick¬
garnen wredenim erhöht worden sind. Es sind numnehr 60 v H
der Vorräte , die sich am 31. Dezember 1915 bereits in Waren¬
häusern oder in sonstigen offenen Ladengeschäften befanden zum
Kleinverkauf oder zum Verkauf an Hausgewerbebetriebe freige-
geben, mindestens jedoch 25 Kg. Als Bedingung der Freigabe ist
die Vorschrift bestehen geblieben, daß der Verkaufsvreis der ein¬
zelnen Sorten nicht hoher bemessen wird, als der zuletzt vor dem
31. Dezember 1915 von demselben Berkäufer erzielte Derkaufspreis
Weitere Freigaben von Strickgarnen sind für einen späteren Zeit^
Punkt in Aussicht genommen worden ; Einzelantrüge auf Freigabe
können jedoch nicht berücksichtigt werden. — Der genaue Wottlaut
kann in den amtlichen Leröffenllichungen und bei den Amtsstellen
eingesehen werden.
»„ c. "Amöneburg.  3m Bienenhause des Großimkers Herrn
Albert, wurde nachts eingebrochen. Den Dieben fielen 150 ausge-
baute Bienenwaben in die Hände. Der Täter veräußerte seine
Beute, deren Wert auf 225—250 Mark geschätzt werden kann bei
einem Althandler in Mainz für 150 Mark. Der Bestohlene kam
durck) Vermittlung der Polizei wieder in den Besitz des größttnTeils der Waben . D

"Amtliche ffiarnung vor dem Gräscrkauen.
Eme Warnung vor dem Kauen von Gräsern hat der Unterrichts-
mimster erlassen. Im Einvernehmen mit dem Minister des Innern
macht er darauf aufmerksain. daß die weitverbreitete Unsitte des
Gra .erkauens Anlaß zur Sttahlenpilzerkrankung aebcn kann Es
{[Ufs ^ « ne seltene Krankhe t. stets aber sehr böso.rttg , die
selbst durch Operation nur selten heilbar i?t. Ihr Erreger gehört zu
den höhe en Pilzen . Er findet sich häufig aus Gräsern, besonders
a' tt e;r Gerste Wenn bre Grannen solcher Gräser sich in die Haut
oder in d-e Schleimhaut, besonders des Mundes einspießen und in



Vt Gewebe dringen, jo entstehen zunächst rötliche Entzündungen,
die bald die Neigung Huben, die Krankheit in andere Körpergegen-
ben zu verpflanzen. Auch durch eine Operation kann dann der Ur¬
sprungsherd nicht mehr geheilt werden. Die meisten der bisher
beobachteten Strahlenpilzerkrankungen sind bei Tieren und bei
Menschen durch das E »spießen von Gerstengrannen in die Schleim-
Ham des Mundes , besonders der Mandeln entstanden. Wegen der
Bösartigkeit der Krankheit wird die Schuljugend regelmäßig im
Frühjahr darüber belehrt und gewarnt werden.

Wiesbaden . Um die durch Kohlcnmangel drohende Gefahr
einer vollständigen Einstellung der Gasiicferung abzuwenden, wird
das städtische Gaswerk von setzt ab bis aus Weiteres in der Zeit
von %2  Uhr nachmittags bis Al  Uhr abends die Gasabgabe
einstellen.

— Die von der Stadt Wiesbaden in Kraft gesetzte Beschrän¬
kung der Gaslieserung zwingt das „Wiesbadener Tageblatt , bis
auf weiteres, d. h. bis zur Behebung der verursachten technischen
Erschwernisse in der Zcilungshcrftellung , die Morgen - Aus¬
gabe  Wegfällen zu lassen.

wc Wiesbaden. In der Nähe des Kranzplatzes stürzte die 30
Jahre alte Maria Kratz aus Nahstätten von einem Wagen der
Straßenbahn ab, wobei sie eine schwere Gehirnerschütterung er¬
litt . — In einem Hause ein der Dotzheimcrstraße machte ein jun¬
ger Bursche den Versuch, sich mittelst Gasvergiftung das Leben zu
nehmen. Die Sanitätswache brachte ihn durch die Anwendung
ihres Sauerstosfapparates wieder zum Bewußtsein.

Dotzheim. Ihr goldenes Ehejubiläum feierten die Eheleute
Privatier Wilhelm Äörppen und Philippine geb. Schlosser.

In Idstein starb der Oberlehrer an der Baugewerbeschule Pro¬
fessor August Rabenhauer,  Feucrlöschdirektor im Rcg.-Bez.
Wiesbaden.

Bierstadt . Bei der Bürgermeisterwahl , die sich im Zeichen des
Burgfriedens in aller Stille vollzog, wurde das seitherige Ortsober-
boupt, Herr Bürgermeister Hofmann, einstimmig fiir weitere acht
Jahre wiedergewohlt. Er ist seit 16 Jahren Bürgermeister . — Am
30. Februar feierte das Ehepaar Jakob Stiehl das Fest der goldenen
Hochzeit.

Eltville. Das zwischen hier und Erbach belegene „Winzer-
schloß" ist bekanntlich in den Besitz der Höchster Farbwerke überge¬
gangen : nun har die Höchster Fabrik auch das dem Winzerfchioß
benachbarte Schweitzersche Besitztum mit großen Kellereien käuflich
erworben.

Büdesheim. Die vereinigten Wirte von hier geben bekannt,
daß von heute ab das große Glas Bier mit 23 Pfennig , das kleine
Mas Bier mit 18 Pfgl und Wein das Mos von 60 Pfg . an ver¬
kauft wird.

St . Goarshausen . Das Stellvertretende Generalkommando des
18. Armeekorps hat verfügt , daß die Kohlenvorräre für die Schulen
vorläufig nicht ergänzt werden.

Oberlahnstein. Hier brach ein Kind durchs Eis . Die hinzu¬
eilende Mutter versuchte das Kind zu retten. Beide fanden den
Tod.

Frankiurt , Den Dieben, die vor einigen Tagen ein Rollfuhr-
werk mit 22 Zentnern Butter stahlen ist man ans der Spur . Eine
Anzahl Privatpersonen , die von den Dieben Butter kauften, ist
schon ermittelt.

— Wege» fortgesetzter Beraubung von Postpaketwagen wurde
der 32jährige Schriftsetzer Anton Völker von der Strafkammer zu
drei Jahren unb sechs Monaten Zuchthaus verurteilt . Bei der
Durchsuchung seiner Wohnung fand man sieben Säcke mit leeren
Schachteln, die alle Adressen von Soldaten im Felde trugen.

Frankfurt . Der für den letzten Sonntag augedrohte Ausstand
der Straßenbahnerinnen unterblieb infolge verschiedener Zusagen
der Verwalttmg . Durch Bereitstellung genügender Reservemann¬
schaften war Vorsorge getrossen worden, um einem Stillstand des
Betriebes zu begegnen.

Mainz . Im Bahnhof Oppenheim war die 22jührlge Schaffne¬
rin Anna Diehl ans Mainz an einem Zuge Oppenkeim-Worms be¬
schäftigt. Sie glitt aus und wurde überfahren . Ihr Tod erfolgte
in kurzer Zeit . .

— Den Hamsterern rückt man gegenwärtig auf den hiesigen
Bahnstationen sehr energisch aus den Leib. Tagtäglich werden so¬
wohl Käufer, die draußen auf dem Lande Jagd auf Butter und
Eier gemacht hatten , beim Ausstcigen aus den Eisenbahnzügen ab-
gefaßt als auch Landleutr , die solche Produkte zu guten Preisen in
der Stadt absetzen möchten, zu gerichtlicher Bestrafung notiert , nach¬
dem die Lebensmittel beschlagnahmt wurden . Auch in dm Land-
orten selbst wird jetzt eine wett schärfere .Kontrolle über den Butter
und Eierschnmggel geführt. So wurden in Nierstein mehrere
Damen beim Einstcigen in den Zug bobei betroffen, wie sie si¬
chren zierlichen Körbchen und Handtaschen größere Mengen zu¬
sammengehamsterter Butterwecke und Eier nach Mainz in Sicher¬
heit bringen wollten. Ueber 300 Eier , sowie eine Menge Butter
und Speck wurden ihnen abqenommen und dem Kommiinalverband
überwiesen. Aus welch« Weise oft dabei manche rücksichtslose
Hamsterer Vorgehen, wird durch einen Vorfall treffend gekenn¬
zeichnet, der sich dieser Tage in einem Landorte in der Nähe von
Mainz zutrug. Zu einer Händlerin , die in einem Korbe Butter
und Eier trug, kam ein gut gekleideter Herr und sprach kurz und
bündig : „Geben Sie mir , was Sie da in dem Korbe haben : ich
zahle Ihnen dafür diesen Hundertmarkschein. Sie brauchen nichts
zu fürchten, denn ich kenne Sie nicht und Sie kennen mich nicht."
Der vornehme Hamsterer war diesmal an die fatsche Adresse ge¬
kommen, denn die Frau gab ihm nichts. In den meisten Fällen
wird jedoch das Umgekehrte der Fall fein, und die Preise schnellen
dann trotz aller Höchstpreise immer phantastischer in die Höhe.

— Groß -Gerau . Ein kaiserliches Gnadengeschenk wurde der
Witwe Katharina Kappel von hier zuteil. Die brave Heidenmutter
hat dem Vaterland wer Söhne zum. Kampfe an der Front gestellt.
Drei derselben sind bereits den Heldentod gestorben. Der Kaiser,
der van denr harten Los der armen Witwe unterrichtet wurde, hat
derselben jetzt aus seiner Privatkasse ein Gnadengeschenk im Be¬
trage von 150 Mark zukommen lassen. Weiterhin steht die Be¬
freiung des 4. Sohnes der Wittve vom Heeresdienst in Aussicht.

Mainz . Frühere Polizeistunde. Infolge der Notwendigkeit,
mit Kohlen zu sparen, wird der seither auf ' elf Uhr festgesetzte
Schluß von Gast-, Speise- und Echankwirtschciften, Kaffee, Vereins-
und Gesellschaftsräumen, in denen Speisen und Getränte verab¬
reicht werden, auf zehn Uhr gelegt.

— In den Gemeinden der Umgegend haben die Preise fiir Ge¬
müse seit einigen Tagen eine fabelhafte Höhe erreicht, verursacht
durch die Preistreibereien von Aufkäufern aus Frankfurt , die mit
Wiesbaden sich gegenseitig üderbieten. Trotz des Ausfuhrverbots
brachten hessische Händler in der letzten Zeit fortgesetzt bald in
kleineren, bald in größeren Mengen Gemüse in diese Städte . Am
Freitag gelang es der Mainzer Polizei , aus der Kastcler Brücke drei
vollbeladene, für Wiesbaden bestimmte Wagen mit Gonsenheimer
Gemüse anzuhalten , Die Ware wurde beschlagiiahn-.t und gelangt
im städtischen Laden in Mainz zum Verkauf.

— Der Rhein aus der linken Strvmhälfte eisfrei. Die seit
Freitag beobachtete Abnahme des Treibeises auf der linken Strom¬
seite hat in der Zwischenzeit in Vom Maße weiter angehalten, daß
jetzt der Rhein auf dieser Seite fast völlig eisfrei ist. Auch der
Main zeigt jetzt weniger dichtes Treibeis . Zwar wird der noch
zügefrorene Neckar nach seinem Eisabgang dem Rhein noch etwas
Eis für wenige Tage zuführen, doch ist, da der Rheinstrom selbst
jetzt kein Eis mehr bringt , eine ernstere Stockung des Schiffsver¬
kehrs durch das Neckare's nicht mehr zri befürchten. Das in den
kälteren Nächten sich bildende neue Eis schmilzt unter der Einwir¬
kung der Sonne des Tages über sehr rasch wieder weg. Montag
nachmittag sah man zum erst,.» Male wieder auf dein eisfreien
Teile des Rheins 'ein Dampfboor mit einem anhängenden Schiff zu
Tal fahren.

— Die Jagd nach Wasservögeln steh- zur Zeit auf dem Rhein¬
strome in höchster Blüte . Der Strom ist gegenwärtig so stark mit
allerlei Vogelwild belelu. wie man das seit vielen Jahren nicht
erlebte . Zn den zaWosen Wildenten haben sich setzt auch große
Schwärme von Wild- oder Schneegänsen gesellt, die, ihre bekannte
Scheu ablegend, bis an d'e Stadr sieb beranwagen . An der alten
Eisenbahnbrücke konnte man Hunderte Wildenten und verschiedene
Schwärme Sckrneegä.ase sich im Wasser turmnÄn sehen. Die Ueber-
schwemnmngen mr Ried hatten diese nordischen Winteigäste dies¬
mal besonders stark angezogen, sodatz setzt, nachdem die vielen
Lachen und Sümpfe zuaesroren sind, die scheuen Vögel massenhaft
den Rhein aufsuchen. Die Jäger lassen sich diese günstige Gelegen

heit zur Beschaffung eines jetzt doppelt hock) eingefchätztcn Bratens
nicht entgehen. In Kähnen und auf treibenden oder fest veranker¬
ten Booten machen sie auf die Enten und Wtldgänse Jagd . Wild-
gänse im Gewichte von 5—6 Pfund sind keine Seltenheit.

Oer Ausgleich zwischen Stadt und Land.
Von Wirkt. Geh. Rat Dr . H. Thiel-  Berlin.

In dem Maße , wie sich die Ernährungsschwierigkeiten in den
Stödten gesteigert haben, hat sich auch die Mißstimmung in den
Städten gegen das Land vermehrt . Man glaubt, daß das Land¬
volk noch aus dem Vollen leben könne, während der Städter sich
die größten Entbehrungen auferlegen müsse: man beneidet des-
ivegen nicht nur den Landmann , sondern wirst ihm aucb noch
vor, daß er durch willkürliche Zurückhaltung der Lebensmittel die
Preise wucherisch in die Höhe treibe. Diese Stimmungen sind in
einer Zeit , welche die größten Kraftanstrengungen vo» der ganze»
'Nation verlangt , sehr zu bedauern, denn diese Höchstleistungen
können nur erreicht werden, wenn alle Glieder der Nation —
Stadt und Land — einträchtig zusammenwirken. Wenn
man bedenkt, daß durch die Blockierung unserer Kifften die großen
Zufuhren menschlicher und tierischer Nahrungsmittel , die wir
früher aus dem Auslände bezogen, abgeschnitten sind, und daß
wir daher für unsere Ernährung nur auf das angewiesen sind,
was wir im eigenen Land erzeugen, so ist es leicht begreiflich,
daß die Nachfrage nach Nahrungsmitteln stärker ist, als das An¬
gebot, und daß die Preise entsprechend bedeutend gestiegen sind.
Das ist nicht nur erklärlich, sondern auch notwendig und nützlich.
Denn wenn man die Preise künstlich hätte niedrig halten können,
so würde die Bevölkerung in alter Weise sortgelebl haben, ohne
jede Einschränkung wären die vorhandene» Vorräte bald ausge¬
zehrt worden. Die Hungersnot würde uns dann bald zu eineni
schmählichenFrieden gezwungen haben.

Wollte man aber d e Preise künstlich ans dem alten Stand er¬
halten, ohne die Gefahr des zu starken Verzehrs zu laufen, so
hätte man alle Vorräte an menschlichen Nahrungsmittel » und an
Viehfutter nüt Beschlag belegen und pro Kopf an Menschen und
Vieh in entsprechend festgesetzten Portionen verteile» müssen.
Daß dies eine unlösliche Aufgabe ist. hat die Erfahrung bei der
zwangsweisen Verteilung auch Nur der Hauptnahrungsmittel ge¬
zeigt. Wirklich genau und gerecht kann man nur das verteilen,
was man fest in der Hand hat : da man aber die ganze landwirt¬
schaftliche Produktion nicht magazinieren kann, so muß man min¬
destens den Eigenverbrauch der Landwirte für Menschen, Vieh und
Saatgut ihnen belassen, und da man diesen zumal bei den lau¬
senden Einnahmen aus der Viehhaltung und aus Obst und Gemüse
nur annähernd seststelien kann und man auch den alte» biblischen
Spruch „Du sollst dem Ochsen, der da drischt, das Maat nicht ver¬
binden" nicht ganz außer acht lassen kann, jo ist es erklärlich,
daß d e ländliche Bevölkerung in bezug aus die Ernährung sich in
besserer Lage befindet, als die städtische, der nid)ts zuwüchst, son¬
dern die alles und jedes kaufen muß.

Dieser in den Verhältnissen gegebene und nicht aus der
Welt zu schaffende Unterschied zwischen Stadt und Land sollte aber
doch keinen Grund adgeben, um zwischen beiden Parte 'en ein dau¬
erndes Uebelwollen hervorzurufen . Ein solches könnte nur be¬
gründet erscheinen, wenn die Landwirte ihre zum Verkauf be¬
stimmten Vorräte zu spekulativen Zwecken absichtlich zurückhielten,
um höhere Preise zu erzielen, oder wenn sie dieselben überhaupt
nicht zum Verkauf stellten und lieber über das Maß des eigent¬
lichen Bedürfnisses selbst verzehrten. Beides ist sicherlich nur in
beschränktem Umfange der Fall / Biele landwirtschaftliche Prd-
dukte, wie Obst, Gemüse, selbst Kartoffeln, find nur mit Verlust
länger acnzubewahren, schlackttceffcs Vieh macht erhebliche Füt-
terungskosten, wenn es über die Zeit gehalten werden soll, Milch
und Eier sind wenigstens unter den gewöhnlichen Verhältnissen
des landwirtschaftlichen Betriebes le ne Dauerware . Die Ber-
suckiung, damit auf Wucherpreise zu spekulieren, kann somit keine
große und allgemeine sein. Wohl aber kann bei einer falschen Ab¬
messung der Höchstpreise und ihrer Verhältnisse zueinander eine
große Versuchung entstehen, einzelne landwirtschaftliche Produkte
ihrer direkten Verwendung zur menschlichen Ernährung zu ent¬
ziehen und erst in anderer Fonn dem Verzehr zuzuführen. Wenn
z. B . die Ficffchpreise sehr hoch, die Kartoffel- und Getreidepreise
verhältnismäßig n'ebria normiert sind, so liegt die Versuchung sehr
nahe, Korn und Kartoffeln , auch Magermilch an Schweine zri vor-
füttern und dadurch besser als durch direkten Verkauf zu verwerten,
eine Versuchung, die imi so stärker ist. je mehr der Landwirt cm«
anderen Gründen Wert auf seinen Bestand an Groß und Klein¬
vieh legt und sich bewußt ist, daß nur bei einer ausgicb'gen Füt¬
terung dieser Bestand auch eine Rente bringen kann. Man kann
also auch hieraus dem Landwirt kaum ein todcswürdiges Ver¬
brechen konstriüeren.

Woher aber stammt denn eigentlich in den Städten d e aröhie
Entrüstung tlnd Erbitterung gegen das Land ? In den Haupt-
nahrungsmittekn ist es weniger der Preis als die Knappheit der
Nationen , die Schwierigkeiten der Beschaffung, ja die stellcnwe'se
auftretende Unmöglichkeitdes Bezuges, welche die Gemüter erregt.
Hieran ist aber der Landwirt nicht schuld sondern die ungenügen¬
den Ernten und einzelne Fehlgriffe in den Maßregeln der Ver¬
teilung, die bei einem so neuen und schwierigen Problem kaum zu
vermeiden sind. Eigentlicher Wucher wird nur in den landwirt¬
schaftlichen Produktionen getr 'eben, welche von staatlichen Maß¬
regeln, wie Höchftpreisfesffetzuiige», noch nicht ergriffen sind. An
diesem Wucher sind aber die Landwirte sicherlich viel weniger be¬
teiligt als der Zwischenhandel, der hier e'n um so ergiebigeres Feld
seiner Tätigkeit findet, als zumal der wohlhabendere Teil der Sladt-
beoölkerung keine Bedenken trägt , zur Befriedigung seiner Gelüste
selbst die unverschämtesten Preise zu zahlen. Wo der ärmere Teil
der Bevölkerung auf so vieles verzichten und sich Entbehrungen
auferlcgen muß, da sollten auch die Bessergestellten schon aus sozi¬
ale!» Mitgefühl sich zurückhaltender zeigen.

Manche Mißstimmung zwischen Stadt und Land würde auch
vermieden, wenn die Städter eine genauere Kenntnis von den
wirklichen Verhälttiissen auf dein Lande und den Schwierigke'ten
der iandwirrschastlichenProduktion hätten, wie sie, ganz abgesehen
van schlechten Ernten , in dem Fehlen genügender Arbeitskräfte
durch die Einziehung der Mannschaften und der Pferde bedingt sind.
Je inehr diese Verhältnisse auch dem Städter klar werden, je mehr
insbesondere durch Konsumvereine und ähnliche Bezugsoereinigun-
gen ein möglichst direkter Verkehr zwischen ländlichen Produzenten
und städtischen Konsumenten erreicht wird, um so eher dürfte eine
rchi 'ge Beurteilung aller dieser Verhältnisse Platz greisen und da¬
mit der alte Friede zwischen Siadt und Land zum Segen des Vater¬
landes wieder hergestellt sein.

Rsueste Nachrichtm.
Feindliche Mißerfolge in West und Ost.

Wdna Berlin,  18 . Februar . Außer den gemeldeten sechs
englischen Angriffen in der Nacht zum Montag fanden nördlich der
Ancre noch zwei weitere englisch« Angriffe statt, die ebenso erfolg¬
los blieben. Ein englischer Angriff beim Si . Pierre -Baast-Walde.
wo gestern nach schwerem Artillenefruer spät abends das Auf-
stillen der englischen Gräben mit Sturmmannschaften erkanni
wurde, kam nicht zur Ausführung . Nördlich von Eourcelettes
bracht« eine deutsche Patrouille acht Gefangene und zwei Ma¬
schinengewehre aus den feindlichen Gräben zurück. Zwischen Lille
und Arras versuchten die Engländer sechs Patrouillenvorstöße , die
sämtlich zurückgeschlagen wurden und für die Engländer mit Ver¬
lusten an Toten, Gefangenen und Material endeten.

Ein Funkspruch vom Eiffelturm , 12. Februar nachmittags,
spricht vo» einem geglückten Handstreich aus der Höhe 301. Die
deutschen Trllppen haben von diesem Handstreich nichts wahrge¬
nommen.

Mit dem Nachlassen der Kälte macht sich an der russischen
Front erhöhte Palrouillentüligkcit bemerkbar. Nach dem blutigen
Sck)eitern ihrer mit großen Masten unternommenen Offensive im
Rigaer Brückenkopf versuchten fich die Russen st, den letzten Tagen
längs der Düna -Front in verschiedenen Vorstößen einzelner Sturm¬
trupps , die in Schneemäntel gehüllt, in dunklen Nächten stellen¬
weise bis an die deuffchen Drahtverhaue hrrankomen , dort aber
Regelmäßig verjagt wurden . Im wohlgezielten Feuer der wach

samen Verteidiger kostete ihnen der Rückzug über die breite schütz
tose Eisfläche jedesmal erheblick-e Verluste. Das gleiche Schicksal
ereilte russische Unternehmungen am 10. Februar bet Posta wy und
Zloczow, sowie am 12. Februar westlich Luck. Das einzige Unter,
nehmen größeren Umfanges bildete der zweimalige Angriff mrtz-
rerer russischer Bataillone bei Zwyzyn am oberen Sereth am 1*
Februar , der trotz ausgiebiger Arttllerieunterftützung völlig ergeb¬
nislos bereits vor der deutschen Linie zuscnnmenbrach. Im Gegen¬
satz dazu hatten die deutschen Patrouillen und Jagdkommandos
auch in den letzten Tagen wiederholt ansehnliche Erfolge zu Der
zeichnen. Am unteren Stochod gelang einer deutschen Auftlii
rungsadtcilung am 10. Februar eine Streife , die außer Gesänge
nen wertvolles Kriegsmaterial einbrachte. Ein kurzer heftiger
Vorstoß bei Kicielin am 11. Februar führte zur Gesangennohm,
von zwei Offizieren und 40 Mann . Südlich des Dryswjach-« ee
wurden am 12. Februar 00 Mann gefangen genommen. Eine,
Erfolg größerer Bedeutung erzielten südlich der Valeputna Straß,
unsere Truppen im Raume von Mestecanesti, wo die Russen schon,
wochenlang in einer Reihe von zum Teil heftigen Angriffen einen,
starken Druck ausübten.

Gerard über feine Rückreise.
Amsterdam,  14 . Februar . Wie das „Allgemeen Handel

blad" aus London erfährt , hat Boffchaftcr Gerard dem Berner
Korrespondenten des „Daily Chronicie" erklärt, daß er über Frank
reich und Spanien nach Amerika zurückkehren und London nicht
berühren werde. Den: Karreipondenten der „Daily News " sagt,
Gerard , daß er keine neuen Friedensvocschlüge oder irgendwelche
andere Vorschläge an die deutsche Regierung , die zu einer Lösung
der zwischen der, be'den Ländern schwebende:: Fingen sichren form,
ten, mitbr 'nge. Er kehre nicht als Unterhändler , sondern ah
Diplomat zurück, der durch den Abbruch der Begehungen in sein«
Arbeit gestört worden sei.

1
Sasonow wieder in Gnade.

Bern,  14 . Februar . 'Nach einer „Journal " Meldung aul
Petersburg geht Sasonow nicht vor Ostern nach London. Gewiss
ire fe glauben, daß Sasonow noch länger in Rußland blcibt. d

der ffkns vom 25. Januar , der d'e Polcnsrnge wieder anschneidtz
die Wiederarifnahme des Programms bedeute, das de:: Stüy
Sasonows verursachte. Sasonow nimmt jedenfalls bis zu fein
etwaigen Abreise nach London ' an den Arbeiten des Reichs
rares teil.

Sparsamer und einfacher leben, mehr arbeiten.
Wbna London,  13 . Februar . „Daily Chroniclc" schreib

im Anschluß an die Erklärung des Schatztanzlers Bonar Law : E
wird nach dem Kriege Pftichr jedes Engländers sein, sparsame
und einfacher zu leben und m e h r z u arbeiten.  Ws
müssen solche Friedensbedingungen stellen, daß sie uns- jegiir.
Lasten aus dem Kriege, den wir nick;t gewünscht und nicht veru
sacyt haben, ersparen. Wir - haben den Kr 'eg gewiß nicht onch
sangen, um etwas zu erhalten, aber wir können uns jetzt auch mcl
mehr leisten, mit leeren Händen daraus hervorzugehen.

Ein ungetreuer Postillon verhaftet.
Hannover,  14 . Februar . Der Aushilfspostillon PietsM Nerar

der am 5. Februar auf ürm hiesigen Paketpostamt eine Goldkisj
mir mehr als 40 000 Mark gestohlen hatte- und dann flüchtig wurd
ist durch den.Gendarmen in Bunde (Ostfriesland) verhaftet und de.
Amtsgeruytsgefüngnis in Weener zugeführ»»worden.

Die neue Epidemie.
Kopenhagen,  14 . Februar . Die letzten angekommer

russichen Zcnungen bringen Meldungen über das Auftreten d,
aus Rostow an: Don gemeldeten rätselhaften Epidemie. Trotz
Zensurlückcn ist aus diesen Berichten erkennbar, daß die Sciuj
mm auch im ganzen Gouvernement Jekaterinoslaw ungeheu
Menschenopfer fordert . Einmal fehlt es an ärztlicher Hilfe. Do
wo dies nicht der Fall ist, stehen die Aerzte der Epidemie ratl
gegenüber. Die von der Krankheit befallenen Personen sterb
unter pestähnlichen Erscheinungen, am ganzen Körper mit Eist
beulen bedeckt./_■__
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Der Niittwoch -Tagesbericht.
Wb Amüich. Großes Hauptquartier . 14. Februar

Westiicher Arrcgsjchauplah.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Auf dem Rordufer der Ancre fehle der Feind »n<
hestiger AriMerievorbereitung und unter Einsatz star
ker Insanteriekräste seine Angriffe foft . Bormiilagj
griff er zweimal südlich van Serte an. Beide Angriff
wurden nach Nahkampf abgewiefen , nor der Aront st
festfehende Teile durch Dorstotz mit der blanken Waff
vertrieben . Erkannte Bereitstellung weiterer Bersiäl
kungen nördlich und am Nachmittage auch südlich br
Ancre wurden von unserer Artillerie unter wirkungs
volles Vernichtungsfeuer genommen.

Bis zur Somme war auch in anderen Ab schnittet
und während der Nacht der Jeuerfampf stark.

Heeresgruppe Krouprluz.
Eigene Lrkundungsvorstühe im Bogen von S

Mihiel und am Wesihange der Vogesen waren erfo?«
reich.

Oestlicher Lriegsfchauplah.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Leine besonderen Ereignisse.
Front des Generalobersten Erzherzog Joses.

3m Mestcconeski'Abschnitt errangen unsere Trup¬
pen gestern neue Erfolge . Mehrere Stellungen del
Russen wurden gestürmt und gegen heftige Gegenstoß
gehalten . Die Gefangcnenzahl hat sich auf 23  Offizier
und über 1206 Mann , die Beute auf 3 Geschähe.
Maschinengewehre und 6 Minenwerfer erhöht.

f)eerrsgruppe des Gcneralfcldmarschaüs von Mackensen.
tüängs Sereth und Donau Artilleriefeuer uni

Posten -Scharmützel.
Mazedonische Aront.

3 m Lerna -Bogen blieben Angriffe der Jtoiiene«
zur Viedernahme der höhe östlich von Poralowo trotz
lebhafter Feuerwirkung ohne jeden Erfolg.

Der Erste Generalquarsternieister : Ludeudorfs
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Bekanntmachung.
Die für den 6. Mürz de, Js . im hiesigen Gerichtsgcfängiii

anberaumte Vergebung der Küchenabfülle findet nicht statt,
Wiesbaden , den 12. Februar 1017,

14K, D' i Gefängnisoocsirher.
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PaOl Ul , Zahn-Pra-xii?eDr1
W ****J**M,̂ R* SV, I

Zahnschmerzbeseitigung , Zahnziehen , Nervtöteflj
Plombieren , Zahnreguüentngen , Kfmsti. Zahn
ersatz in div. Ausführungen n. a. m. is>

Spmnst, : 9 - ß Liiir » Tei «*f «m Ä1L8.
ÜKNTIST DES WIESBADENER BEAMTEN - VEREINS-
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